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Sehr geehrte Damen und Herren!
Liebe Freunde des SHK-Handwerks!

Unsere Betriebe sind nah bei den Menschen! Sie sor-
gen in deren unmittelbarem Lebens- und Arbeitsum-
feld für elementare Grundbedürfnisse wie Wasser, 
Wärme und Luft. Sie stehen in engem Kontakt mit 
ihren Kunden; sie leben von den Empfehlungen zu-
friedener Auftraggeber. 

Dieses vertraute Bild hat in den letzten Jahren deut-
liche Risse bekommen. Die Zeiten haben sich gewan-
delt – gerade auch im Handwerk. Digitalisierung heißt 
das Zauberwort, das je nach Sichtweise eine glänzende 
oder eine düstere Zukunft verspricht. Die Digitalisie-
rung führt ohne Zweifel zu strukturellen Veränderun-
gen unserer Wirtschaft. Sie schafft neue Arbeitsplätze, 
neue Produkte und Dienstleistungen. Sie wird aber 
auch immer mehr Arbeitsplätze überflüssig machen. 

Wie wird sich das auf unser Handwerk auswirken? Wie 
werden digitale Prozesse unsere Arbeitswelt verändern? 
Werden schon bald Roboter und künstliche Intelligenz 
Planung und Ausführung unserer Arbeit übernehmen?

Die Herausforderung Digitalisierung hat zwei Kompo-
nenten. Zum einen geht es um die Geschäfts-, Ver-
triebs- und Arbeitsprozesse, deren traditionelle Mus-
ter aufgebrochen und revolutioniert werden. Zum 
anderen geht es um die Beschäftigten. Die rasante 
Veränderung der Arbeitswelt zielt in der Regel auf den 
Abbau von überkommenen Aufgaben. Routinearbei-
ten von geringer Komplexität werden schon bald nicht 
mehr von Menschen ausgeführt werden. Auf der an-
deren Seite werden höher qualifizierte Tätigkeiten von 
den neuen Technologien profitieren. Es sind die Jobs, 
die menschliche Fähigkeiten wie Kreativität, Problem-
lösungskompetenz und Kommunikation erfordern.

Sind wir darauf vorbereitet? Sind unsere Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter darauf vorbereitet? 

Auch wenn das Schlagwort von „New Work“ schon 
Karriere macht; die allermeisten Wirtschaftszweige 
und Branchen – und das gilt auch für das Handwerk 
– fangen gerade erst an, sich auf die Folgen einer 
fortschreitenden Digitalisierung einzustellen. Aber wen 
kann dies verwundern? Veränderungen sind meistens 
schmerzhaft. Viel bequemer ist es doch, sich im Sta-
tus quo einzurichten. Das ist ein normales mensch-
liches Verhalten. 

Damit aber gewinnen wir nicht die Zukunft! Wir müssen 
handeln. Der vorliegende Jahresbericht dokumen tiert, 
welche Anstrengungen der Zentralverband bereits un-
ternimmt, um die ihm angeschlossenen Betriebe im 
digitalen Veränderungsprozess zu unterstützen. Wir 
orientieren uns dabei an einer „Digitalen Agenda“, die 
die Herausforderungen der Digitalisierung für das SHK- 
Handwerk klar benennt und fortschreibt. Es ist dies ein 
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Anfang! Und es ist klar: Die Digitalisierung wird in den 
nächsten Jahren der bestimmende Faktor für die Ver-
bandsarbeit bleiben.

Wir werden uns dabei als Verbandsorganisation mit der 
Frage befassen müssen, wie wir die Transformation 
der Arbeitswelt insgesamt mitgestalten. Es wird darum 
gehen, unsere Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter in die 
Digitalisierung mitzunehmen. Es wird darum gehen, 
sinnvolle Maßnahmen zu entwickeln, um unsere Be-
schäftigten in diesem Sinne weiterzubilden. Es wird 
darum gehen, den Kolleginnen und Kollegen zu erklä-
ren, warum die Digitalisierung so herausfordernd ist; 
warum sie für viele aber auch eine große Chance be-
deutet. Die Menschen müssen verstehen, warum der 
digitale Wandlungsprozess so wichtig ist für ihren Ar-
beitgeber und für sie selbst. Es wird nicht ausreichen, 
nur zu kommunizieren, was geändert wird. Es müssen 
Ängste abgebaut, Perzeptivität aufgezeigt und es muss 
Begeisterung für den Wandel geweckt werden.

Diese Leitsätze werden zukünftig die Aus- und Weiter-
bildung, die Personalentwicklung, die Personalsuche 
und die Eigenpositionierung als Arbeitgeber bestim-
men. Denn es werden sich neue Formen der Arbeit 
herausbilden, die bei umworbenen Nachwuchskräften 
eine veränderte Anspruchshaltung entstehen lassen. 

Schon heute zeigen junge qualifizierte Leute ein viel 
sachlicheres Verhältnis zur Arbeit als noch vor wenigen 
Jahren. Sie kennen ihren Wert in einem von starkem 
Wettbewerb geprägten Arbeitsmarkt. Karrierewege, 
Hierarchien, Arbeitszeitmodelle, die Loyalität zum Ar-
beitgeber – die Konstanten einer vergangenen Arbeits-
welt werden neu bewertet. 

Vielen mag das aus heutiger Sicht noch sehr nach 
Zukunftsmusik klingen; aber wir hätten unsere Aufgabe 
verfehlt, würden wir nicht schon heute darüber nach-
denken, wie wir solche Entwicklungen im Interesse 
der Zukunftsfähigkeit unserer Betriebe proaktiv be-
gleiten können.

Die Digitalisierung wird vieles in unserem Handwerk 
verändern: Aber wenn wir diesen Veränderungspro-
zess richtig gestalten, brauchen wir davor keine Angst 
zu haben. Und bei aller Dominanz von Bits und Bytes 
dürfen wir nicht vergessen, wer nach wie vor im Mit-
telpunkt unserer Arbeit stehen muss: der Mensch – 
ob als Kunde, Geschäftspartner, Unternehmer, Tech-
niker, Geselle oder Auszubildender.

In diesem Sinne wünschen wir Ihnen eine spannende 
und informative Lektüre unseres Jahresberichtes 
2017.

Friedrich Budde Andreas Müller
Präsident Hauptgeschäftsführer
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DIGITALE EVOLUTION

Die Zukunft wird anders! Die Feststellung ist banal; 
aber in ihr steckt auch eine Menge Brisanz – Zünd-
stoff für Politik, Wirtschaft, Umwelt und Gesellschaft. 
Denn unsere Zukunft wird anders werden, weil die 
Welt jeden Tag digitaler wird. Das heißt: „Die Zukunft 
ist nicht mehr das, was sie mal war“ (FAZ).

Was aber heißt das genau? Was bedeutet es, wenn 
die Welt digitaler wird? Die „Herausforderung Digita-
lisierung“ führt heute fast jeder im Munde, der sich 
berufen oder unberufen über Gegenwart und Zukunft 
auslässt. Aber was ist damit gemeint, wenn die Politik 
zum Jahresanfang 2018 fordert: „Deutschland muss 
digital durchstarten“?

Geht es um das schnelle Internet und den Ausbau von 
Gigabit-Netzen? Meint Digitalisierung künstliche Intel-
ligenz und selbstfahrende Autos? Besteht die Digitali-
sierung von Geschäftsprozessen im Einkauf per App?

So weit verbreitet der Begriff im Sprachgebrauch in-
zwischen ist, so indifferent ist seine Bedeutung. Web 
2.0, Handwerk 3.0, Industrie 4.0., Mobilfunk 5.0; ir-
gendwie hat inzwischen alles mit digitaler Datenver-
arbeitung zu tun. „Was immer digitalisiert werden 

kann, wird digitalisiert werden“, prophezeite Bundes-
kanzlerin Merkel in ihrer Regierungserklärung zur Neu-
auflage der Großen Koalition im März 2018. Dieser 
eher inhaltsleere Satz charakterisiert ziemlich genau 
den Gebrauch des „Zauberwortes“ (FAS) Digitalisie-
rung im politischen Raum. 

Und Deutschland hat – so scheint es – bei dem The-
ma Nachholbedarf: 93 Mal steht das Wort Digitalisie-
rung im Koalitionsvertrag. 148 Mal findet sich auf den 
177 Seiten das Adjektiv digital. Eine eigene Staatsmi-
nisterin im Kanzleramt wird sich zudem in der laufen-
den Legislaturperiode damit befassen, Deutschland 
zu einem „starken Digitalland“ zu machen – freilich 
ohne großen Mitarbeiterstab und eigenem Budget.

In diesem Sinne bleibt Digitalisierung im politischen 
und öffentlichen Sprachgebrauch allerdings eine Flos-
kel, „mit der jene, die sie verwenden, ein allgemeines 
Bewusstsein für die heftigen technischen Verände-
rungen signalisieren wollen“ (FAS), die unsere Gesell-
schaft zu bewältigen hat. Diese beschränken sich 
aber nicht allein darauf, das Land mit schnellen Inter-
netzugängen zu überziehen. Wer so denkt und han-
delt, schafft der Unterhaltungsindustrie beste Voraus-
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setzungen für ihre Streamingdienste. Aber er verspielt 
dabei die wirtschaftliche Neuausrichtung der führen-
den Industrienation Deutschland.

Dass Digitalisierung aber mehr ist, als ganz Deutsch-
land an das Glasfasernetz anzuschließen, hat für die 
neu aufgelegte Große Koalition gleich zu Amtsantritt 
die neu installierte Staatsministerin zu thematisieren 
versucht. Geerntet hat sie dafür viel Hohn und Spott – 
vor allem in den sozialen Medien, aber auch in den 
etablierten Tages- und Wochenzeitungen. Dabei hat 
sie mit ihrem Hinweis auf das Transportmittel „Flug-
taxi“ nur darauf aufmerksam machen wollen, dass im 
Kontext einer digitalen Evolution Technologien entwi-
ckelt werden, die in absehbarer Zukunft jeweils ganz 
spezifische Probleme unserer Gesellschaft werden 
lösen können.

Genau dies aber macht den Kern digitaler Entwick-
lungsprozesse aus! Es sind Prozesse, die für Unter-
nehmen aller Branchen gewaltige Chancen aber auch 
hohe Risiken bergen. Denn es gilt, mit neuen Produk-
ten und Dienstleistungen neue Märkte und Kunden-
gruppen zu erschließen. Gleichzeitig sehen sich eta-
blierte Geschäftsmodelle durch disruptive Innovationen 
einer gänzlich neuen Wettbewerbsform ausgesetzt. In 
diesem Spannungsfeld verspricht die digitale Evolu-
tion durch eine bedächtigere Innovationskultur den 
nachhaltigeren Unternehmenserfolg als die digitale 
Revolution. Denn es muss sowohl das grundlegende 
unternehmerische Geschäftsmodell erfolgreich weiter-
entwickelt werden als auch das gänzlich neue digitale 
Geschäftsmodell erschaffen werden – mit neuen Pro-
dukttypen, veränderten Produktzyklen und anders-
artigen Wertschöpfungsketten.

Die Digitalisierung bezeichnet im ursprünglichen Sin-
ne die Transformation von analogen Werten in digitale 
Formate. Diese Daten lassen sich informationstech-
nisch verarbeiten. Daten sind der Treibstoff einer digi-
talen Wirtschaft – und für manche schon ihre neue 
Währung. Es werden immer größere Datenmengen 
verarbeitet und genutzt. Aus der Verknüpfung von Da-
ten können neue Dienstleistungen entstehen. Insge-
samt besteht heute ein breiter und autonomer Zugang 
zu Informationen. Damit wird die Kommunikation ein-
facher und schneller. Mobiles Internet, Cloud-Compu-
ting und Social Media verändern Lebensbereiche und 

Geschäftsprozesse. Neue Technologien werden für 
neu artige Angebote genutzt. Innovative Anbieter mit 
ausgeprägter Digitalisierungsstrategie verändern den 
Markt und das Wettbewerbsumfeld. Gleichzeitig ver-
ändert sich die Arbeitswelt; neue Kompetenzen und 
Flexibilität werden notwendig.

Diese unumkehrbare und nicht aufzuhaltende Ent-
wicklung stellt insbesondere kleine und mittlere Un-
ternehmen vor große Herausforderungen. Sie bietet 
ihnen aber zugleich enorme Chancen hinsichtlich 
neuer Dienstleistungen und der Optimierung von Ge-
schäftsprozessen. Als da wären: effizientere Geschäfts-
prozesse bei Bestellungen, Angebotserstellung, Ab-
rechnung, Kalkulationsmodellen, Produkt- und Liefe-
rantenvergleichen. Den Einsatz smarter Technologien 
durch eine vernetzte Gebäudetechnik. Eine veränderte 
Arbeitswelt durch Kompetenz und Flexibilität der An-
wender. Digitalisierte Wertschöpfungsketten bei ver-
änderten Vertriebswegen. Daten für Vertriebsakti vi-
täten wie Online-Marketing, Angebotskonfiguratoren, 
Augmented Reality, Vergleichsportale, neue Geschäfts-
modelle und Dienstleistungen. Verbesserte Kunden-
ansprache bei Akquise und Betreuung durch On-
line-Präsenzen wie Webseite und soziale Netzwerke.

Handwerk und Digitalisierung

Die Herausforderung, sich mit Blick auf die digitale 
Transformation als Unternehmen ganz oder teilweise 
neu zu erfinden, trifft nicht nur große Industrie- und 
Dienstleistungsunternehmen. Auch der Mittelstand, 
auch das Handwerk steht vor der existenziellen Frage: 
Wie erhalte ich meine Wettbewerbsfähigkeit in Zeiten 
des disruptiven Wettbewerbs? 

Zum aktuellen Stand der Digitalisierung im Handwerk 
hat der Zentralverband des deutschen Handwerks 
(ZDH) im Berichtsjahr gemeinsam mit dem Bundes-
verband Informationswirtschaft, Telekommunikation 
und neue Medien (BITKOM) eine umfängliche Studie 
erstellt. Demnach ist das Interesse des deutschen 
Handwerks an digitalen Technologien groß. So sagen 
vier von fünf Handwerksbetrieben (81 Prozent), dass 
sie generell aufgeschlossen gegenüber dem Thema 
Digitalisierung sind. 69 Prozent nehmen die Digitali-
sierung als Chance wahr. Den größten Vorteil sehen 
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Handwerker in der optimierten Lagerung und Vertei-
lung von Betriebsmitteln (91 Prozent). 81 Prozent der 
Betriebe sehen Zeitersparnis als wichtigen Vorteil von 
digitalen Anwendungen im Handwerk. Eine flexible 
Arbeitsorganisation nennen 78 Prozent der Befragten.

Während aber digitale Kommunikationsmittel für die 
Handwerksbetriebe in Deutschland schon zum Pflicht-
programm zählen – 95 Prozent verfügen über eine 
eigene Webseite und immerhin 26 Prozent nutzen die 
sozialen Medien als Kommunikationskanal – ist der 
Einsatz digitaler Technologien bisher eher verhalten. 
Nach den Erkenntnissen von ZDH und BITKOM ver-
wendet nur jeder zehnte Betrieb (10 Prozent) so ge-
nannte Tracking-Systeme, um etwa Lagerbestände zu 
ermitteln oder Lieferwege am Computer nachzuverfol-
gen. 9 Prozent nutzen 3D-Technologien wie etwa 3D- 
Drucker oder 3D-Scanner. Erst 3 Prozent der Betriebe 
setzen Roboter ein. Drohnen werden von 2 Prozent 
der Handwerksbetriebe genutzt. 

Es liegt auf der Hand: Viele Handwerksbetriebe haben 
noch Schwierigkeiten, eine eigene Digitalisierungs-
strategie zu entwickeln und umzusetzen. Laut Befra-
gung sagt dann auch mehr als die Hälfte der Hand-
werker (56 Prozent), dass die Digitalisierung für ihren 
Betrieb eine große Herausforderung darstellt. Drei von 
zehn (29 Prozent) haben Probleme, die Digitalisierung 
zu bewältigen. Rund ein Viertel (23 Prozent) gibt so-
gar an, dass sie die Existenz ihres Betriebes als Folge 
der Digitalisierung gefährdet sehen. 

Es ist primäre Aufgabe der verbandlichen Interessen-
vertretungen, die Handwerksbetriebe auf ihrem Weg 
der digitalen Evolution unterstützend zu begleiten. 
Nicht nur der ZDH hat hierzu eine „Digitale Agenda 
des Handwerks“ aufgestellt. Sie umreißt die politisch 
determinierten Rahmenbedingungen, die Vorausset-
zung dafür sind, damit Handwerksunternehmen die 
Digitalisierungspotenziale bestmöglich wahrnehmen 
können. Auch der Zentralverband Sanitär Heizung 
Klima hat für die ihm angeschlossenen Betriebe eine 
„Digitale Agenda SHK 4.0“ formuliert, die die Heraus-
forderungen der Digitalisierung für das SHK-Hand-
werk herausarbeitet.

Ziel der Verbandsarbeit ist es, keinen der organisier-
ten Betriebe auf dem Weg in die digitale Welt zurück-

zulassen – bildet doch schon heute die Digitalisierung 
neben der Nachwuchssicherung die größte Heraus-
forderung für das SHK-Handwerk. Es wird voraus-
sichtlich nicht das Flugtaxi sein, welches die Arbeits- 
und Geschäftsprozesse der SHK-Betriebe in Zukunft 
nachhaltig verändern wird – wobei: wer weiß? Viel-
leicht sind es ja Arbeitsdrohnen, die Produkte und 
Werkzeug per Luftfracht an die Baustellen liefern wer-
den. Entscheidend wird aber sein, wie die Betriebe 
zukünftig ihr Datenmanagement betreiben; oder noch 
dezidierter: welche Datenhoheit das Handwerk für sich 
gewinnen kann. Denn die spezifischen Markt-, Pro-
dukt- und Kundendaten werden im digitalen Zeitalter 
schon bald zur neuen Währung werden. Um solvent 
zu bleiben, sollten die Betriebe dies bei der Umsetzung 
ihrer Geschäftsstrategie zuvörderst berücksichtigen. 

Außerdem gilt es, den Einfluss des Online-Handels auf 
den SHK-Markt zu beachten. Ständig sind die Aktio-
nen und Strategien der Online-Händler wie Amazon, 
Ebay, Reuter & Co. in der Diskussion. Zum Jahresende 
2017 gab Amazon die Eröffnung seines ersten Super-
markts in Seattle bekannt. Die Verbindungen der digi-
talen und analogen Geschäftswelten deuten sich als 
zukunftsweisendes Modell an. Bei allen Kooperationen 
sind die vertraglichen Bedingungen entscheidend. So 
wird den etablierten Online-Händlern nachgesagt, ihre 
Machtposition in Verhandlungen mit kleineren Part-
nern allzu deutlich auszuspielen.

Ebenfalls sind die Angebote des Großhandels und die 
Angebotskonfiguratoren einiger Hersteller Diskus-
sionspunkte innerhalb der Branche. Sie verändern die 

https://www.zdh.de/fileadmin/user_upload/themen/wirtschaft/Digitalisierung/Digitale_Agenda_des_Handwerks-juni-2016.pdf
https://www.zdh.de/fileadmin/user_upload/themen/wirtschaft/Digitalisierung/Digitale_Agenda_des_Handwerks-juni-2016.pdf
https://www.zvshk.de/digital/
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Vertriebswege und Geschäftsprozesse. Jedes Hand-
werksunternehmen entscheidet in eigener Verantwor-
tung, ob und in welchem Maße eigene Leistungsbe-
standteile durch Marktpartner erbracht werden sollen. 
Die Aufgabe eigener Handlungskompetenzen sollte 
jedoch in jedem Fall erst nach eingehender Folgenab-
schätzung erfolgen. Im Mittelpunkt stehen sollte dabei 
die Wahrung der eigenen unternehmerischen Freihei-
ten. Dazu zählen die Datenhoheit. Wer hat Zugriff auf 
meine Kundendaten? Ist sichergestellt, dass die Kun-
dendaten nicht ohne mein Wissen anderweitig ge-
nutzt werden, beispielsweise um durch Informationen 
des Endkunden über „Produktneuheiten“ später Fol-
geaufträge zu generieren und so den „point of sale“ 
zum Großhandel zu verlagern? Freie Produktauswahl: 
Ist die Freiheit der Produktauswahl gewährleistet oder 
wird entgegen meiner Produktpräferenzen beraten? 
Freie Vertragsgestaltung: Besteht weiterhin uneinge-
schränkte Preis- und Kalkulationsfreiheit?

Wenn dies gewährleistet ist, werden die Marktpartner 
alle digitalen Herausforderungen gemeinsam meis-
tern, ohne dass das SHK-Handwerk unnötig wesent-
liche Kompetenzen abgeben muss. 

In den nächsten Jahren wird die Digitalisierung weiter 
fortschreiten. Im betrieblichen Alltag der SHK-Betrie-
be werden die Prozesse vom Kundenkontakt über die 
Auftragsabwicklung, die Materialbeschaffung, die Ein-
satzplanung bis zur Montage digitalisiert ablaufen. 

Roboter und Drohnen werden für besonders geeig-
nete Zuarbeiten oder für Aufmaß und Belieferung ein-
gesetzt. 3D-Drucker können Werkstücke erzeugen 
und selbstständig Kundenaufträge ausführen.

Bereits im Berichtsjahr nutzte eine Vielzahl an Betrie-
ben Trackingsysteme zur Verfolgung von Vorgängen. 
Ebenso sind Sensortechniken zur Wartung in Aktion, 
um die direkte Kommunikation zum Kunden aufzu-
bauen, zu individualisieren und zu optimieren.

Diese unumkehrbare und nicht aufzuhaltende Ent-
wicklung stellt insbesondere kleine und mittlere Un-
ternehmen vor große Herausforderungen. Sie bietet 
ihnen aber zugleich enorme Chancen hinsichtlich 
neuer Dienstleistungen und der Optimierung von Ge-
schäftsprozessen. Als da wären: effizientere Geschäfts-
prozesse bei Bestellungen, Angebotserstellung, Ab-
rechnung, Kalkulationsmodellen, Produkt- und Liefe-
rantenvergleichen. Den Einsatz smarter Technologien 
durch eine vernetzte Gebäudetechnik. Eine veränder-
te Arbeitswelt durch Kompetenz und Flexibilität der 
Anwender. Digitalisierte Wertschöpfungsketten bei ver-
änderten Vertriebswegen. Daten für Vertriebsaktivi-
täten wie Online-Marketing, Angebotskonfiguratoren, 
Augmented Reality, Vergleichsportale, neue Geschäfts-
modelle und Dienstleistungen. Verbesserte Kunden-
ansprache bei Akquise und Betreuung durch Online- 
Präsenzen wie Webseite und soziale Netzwerke.
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Handwerk digital 
Das Kompetenzzentrum Digitales Hand-
werk (KDH) unterstützt den handwerkli-
chen Mittelstand bei der Erschließung 
technischer und wirtschaftlicher Poten-
ziale, die sich aus der digitalen Transfor-
mation für das Handwerk ergeben. Zum 
Abbau von Informationsdefiziten stellt 
das KDH den Entscheidungsträgern und 
Fachexperten des Handwerks praxisna-
he Informations-, Qualifikations- und Un-
terstützungsangebote zur Verfügung, die 
in vier sogenannten Schaufenstern ent-
wickelt und illustriert werden.

www.handwerkdigital.de

https://handwerkdigital.de/
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RAHMENBEDINGUNGEN  
IN POLITIK, WIRTSCHAFT UND 
GESELLSCHAFT

2017 war das Jahr der neuen Normalität (n-tv). Die 
Vereinigten Staaten erlebten zu Jahresbeginn gegen 
alle Prognosen den Beginn der Regentschaft von Mil-
liardär und Immobilien-Tycoon Donald Trump als 45. 
Präsident in ihrer Geschichte. Die deutsche So-
zialdemokratie sorgte im März mit einem einhundert-
prozentigen Votum für ihren neuen Parteivorsitzenden 
Martin Schulz für einen beispiellosen Medienhype, 
der sich noch im selben Jahr zu einem nie dagewe-
senen politischen Absturz verkehrte. Die Franzosen 
wählten im Mai mit Emmanuel Macron einen jungen 
Mann im Alter von 39 Jahren zu ihrem Staatspräsi-
denten, der zu diesem Zweck erst ein Jahr zuvor eine 
eigene Parteienbewegung gegründet hatte. Und in 
Deutschland begann nach der Bundestagswahl im 
September die längste je erlebte Regierungsbildung in 
der Geschichte der Republik. 

Und es war eben diese Wahl, die in Deutschland das 
Jahr 2017 politisch prägte. Mit drei wichtigen Land-
tagswahlen im Vorfeld der Bundestagswahl – darunter 
der Urnengang im bevölkerungsreichsten Bundesland 
NRW – waren die Deutschen mit einem Dauerwahl-
kampf ihrer politischen Eliten konfrontiert. Während 
sich in den betroffenen Ländern die Machtverhältnis-

se teilweise deutlich verschoben, zementierte das Er-
gebnis der Bundestagswahl am 24. September 2017 
nolens volens den politischen Status quo. Denn nach 
wochenlangen Sondierungsgesprächen zur Bildung 
einer sogenannten Jamaika-Koalition zwischen Union, 
FDP und Grünen blieb, nach deren Scheitern nur die 
Neuauflage einer – wenn auch in der Wählergunst 
deutlich geschrumpften – Großen Koalition, die einzige 
Option für eine stabile Regierungsbildung. Diese aller-
dings zog sich hin – verlangsamt durch weitere Son-
dierungsgespräche, Parteitags- und Mitgliedervoten. 
Das Jahr 2017 endete jedenfalls mit einer geschäfts-
führenden Regierung im Amt, die letztlich erst im 
Frühjahr 2018 durch die dritte Große Koalition zwi-
schen CDU/CSU und SPD unter Führung von Bundes-
kanzlerin Merkel abgelöst wurde.

Mindestlohn, Mütterrente, Mietpreisbremse. Dazu viel-
l eicht noch die Neuregelung der Bund-Länder-Finanz-
beziehungen. Diese Punkte charakterisieren ganz maß-
geblich die Bilanz der politischen Arbeit der schwarz- 
roten Koalition von 2013 bis 2017. Im letzten Jahr der 
Legislaturperiode kam kurz vor Toresschluss noch die 
Ehe für alle und das Netzwerkdurchsuchungsgesetz 
dazu. 
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Gerade Letzteres ist Ausdruck einer tiefen gesell-
schaftlichen Spaltung, die Deutschland seit 2015 er-
fährt. Es soll dem Kampf gegen strafbare Inhalte vor 
allem in den sozialen Medien dienen. Denn die haben 
sich im Zuge der millionenfachen Einwanderung von 
Migranten zum Schauplatz eines erbitterten Meinungs-
streits zwischen Befürwortern und Gegnern der von 
der Regierung Merkel vertretenen Migrationspolitik ent-
wickelt. Das neue „Gesetz gegen Hassreden“ (Han-
delsblatt) steht beispielhaft für eine Verschärfung und 
Verrohung einer Debattenkultur, die sui generis für 
jede Demokratie essenziell ist – wenn sie sich an die 
Regeln von Fairness und Anstand hält.

Begünstigt hat die aufgewühlte gesellschaftliche Stim-
mung zur Flüchtlingsfrage im Jahr 2017 den Aufstieg 
einer jungen Partei, die sich mit ihrem Einzug in den 
Bundestag als politische Kraft rechts von der Union 

etablierte – ein Umstand, der die Regierungsbildung 
zusätzlich erschwerte, denn eine wie auch immer ge-
artete Zusammenarbeit mit der Alternative für Deutsch-
land (AfD) lehnen die anderen im Parlament vertre-
tenen Parteien bisher kategorisch ab.

Während sich politisch und gesellschaftlich im Be-
richtsjahr deutliche Umbrüche ankündigten, verlief 
die wirtschaftliche Entwicklung in Deutschland ge-
radezu unaufgeregt. 2017 verzeichnete die deutsche 
Wirtschaft das vierte Rekordjahr in Folge. Exporte im 
Wert von über 1,2 Billionen Euro machten Deutsch-
land erneut zum „Überschuss-Weltmeister“ (SPIEGEL 
ONLINE). Um 6,5 Prozent wuchs der Außenhandel 
gegenüber dem Vorjahr. Der jüngste Jahreswirtschafts-
bericht aus dem Januar 2018 verkündete rückbli-
ckend: „Die deutsche Wirtschaft befindet sich in einem 
kräftigen konjunkturellen Aufschwung. Das Brutto-
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inlandsprodukt (BIP) ist im Jahr 2017 preisbereinigt 
um 2,2 Prozent gestiegen.“ Dieser ungebrochene Auf-
schwung schlug sich zwangsläufig auch in den Kas-
sen von Bund, Ländern und Gemeinden nieder. Die 
Steuereinnahmen stiegen im Vergleich zum Vorjahr 
um 4,1 Prozent auf 674,6 Milliarden Euro. Allein das 
Aufkommen der Lohnsteuer stieg 2017 um fünf Pro-
zent auf 238,8 Milliarden Euro. Geschuldet war das 
einem weiteren Rekordwert: der Anzahl der Beschäf-
tigten. Im Jahresdurchschnitt 2017 waren nach Be-
rechnungen des Statistischen Bundesamtes rund 
44,3 Millionen Personen mit Arbeitsort in Deutsch-
land erwerbstätig. Damit lag deren Zahl im Jahr 2017 
um 638 000 Personen oder 1,5 Prozent höher als im 
Vorjahr. Die gesteigerte Erwerbsbeteiligung der in-
ländischen Bevölkerung sowie die Zuwanderung aus-
ländischer Arbeitskräfte glichen zudem negative de-
mografische Effekte aus, so dass im Jahr 2017 die 
höchste Zahl an Erwerbstätigen seit der Wiederverei-
nigung erreicht wurde. 

Die Politik hat – wen kann das wirklich verwundern – 
die langanhaltenden wirtschaftlichen Erfolge des Lan-
des stets für sich reklamiert. Inwieweit doch eher die 
Geldschwemme durch die Nullzinsenpolitik der Euro-
päischen Zentralbank oder ein gemessen an der deut-
schen Leistungskraft unterbewerteter Euro das deut-
sche Wirtschaftswachstum befeuert hat, mögen im 
Rückblick Ökonomen und Wirtschaftshistoriker beur-
teilen. Eines war 2017 jedoch mehr als auffällig: Es 
war die Wirtschaft selbst, die ihre Kritik an der wenig 
innovativen Politik von Bundeskanzlerin Merkel im-
mer deutlicher formulierte. 

Es sei eine Politik des Bewahren und Verwaltens, kei-
ne, die sich mit der notwendigen Risikobereitschaft 
den wirklichen Herausforderungen der Zukunft stellt. 
Quantencomputer, künstliche Intelligenz, Gentechnik, 
Biowissenschaft, Stammzellenforschung – nirgends 
ist hier die starke Wirtschaftsmacht Deutschland vor-
ne mit dabei. Weltweit führend ist Deutschland allen-
falls noch im Maschinen- und Fahrzeugbau. Das aller-
dings war schon vor einhundert Jahren so. „Wo ist der 

Führungsanspruch zur konsequenten Modernisierung 
Deutschlands, wo ein wegweisendes Zukunftspro-
gramm 2035?“, fragte etwa ein führender Unterneh-
mer zum Jahresende 2017 im Handelsblatt. Und an 
gleicher Stelle ergänzte der Präsident des mittelstän-
disch geprägten Verbands der Familienunternehmer, 
Deutschland stehe ja noch wirtschaftlich stark da. 
Aber: „Nicht wegen, sondern trotz der letzten drei Re-
gierungskonstellationen.“ 

Die Entfremdung zwischen Politik und Wirtschaft schrei-
tet voran; dabei wäre es jetzt dringend an der Zeit die 
Rahmenbedingungen festzulegen, die Deutsch land 
ermöglichen, seinen technologischen Rückstand ge-
genüber den Konkurrenten aus Amerika und Asien 
aufzuholen. Mit Mut und Risikobereitschaft „Raus aus 
der Nokia-Falle“ müsste die Losung heißen. Stattdes-
sen sieht sich die deutsche Wirtschaft zusehends von 
der Politik gegängelt. Das erlebte 2017 in massiver 
Form die deutsche Automobilindus trie, die sich wech-
selseitig einem von interessierten Kreisen themati-
sierten Verbot von Verbrennungsmotoren, drohenden 
Fahrverboten für Dieselfahrzeuge oder dem geforder-
ten Durchbruch der Elektromobilität („Eine Million 
Fahrzeuge bis 2020“) stellen muss. 

Zuvor hat Ähnliches schon die deutsche Energiewirt-
schaft erfahren. Mit dem (beschönigend als Energie-
wende umschriebenen) Umbau des Energiesystems 
in Deutschland hat die Politik 2011 einen fundamen-
talen Angriff auf den Strom- und Wärmemarkt gestar-
tet. Bis heute belastet sie wirtschaftliches Handeln mit 
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Handwerkersuche 
Die Handwerkersuche des Zentralverbandes er-
möglicht das bundesweite Auffinden von Betrie-
ben der Haus- und Gebäudetechnik zum priva-
ten Gebrauch. Das heißt: Kunden können sehr 
treffsicher nach Betrieben in lokaler oder regio-
naler Nähe suchen. Die Suche kann auch nach 
dem jeweiligen Leistungsportfolio gefiltert wer-
den. Gelistet sind die Mitglieder der Verbands-
organisation des Installateur- und Heizungs bauer- 
Handwerks, des Klempner-Handwerks, Ofen- 
und Luftheizungsbauer-Handwerks sowie des 
Behälter- und Apparatebauer-Handwerks. 2017 
hatte die Handwerkersuche fast eine Million  
Onlinezugriffe.

www.wasserwaermeluft.de/handwerkersuche/

https://www.wasserwaermeluft.de/handwerkersuche/
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immer weiter anwachsenden Subventionen, Strafen 
und Technologiezwängen. Deutsche Energiepolitik 
schert sich wenig um die von Oktober bis März vor-
herrschende Dunkelflaute in deutschen Landen – einer 
Zeit, in der schwache Sonneneinstrahlung auf weitge-
hende Windstille trifft. Es gibt Tage, an denen weniger 
als zehn Prozent der Stromerzeugung aus erneuerba-
ren Energiequellen stammt. Dennoch redet die Politik 
unbeeindruckt vom Kohleausstieg – oder anders aus-
gedrückt: von der Stilllegung jener Kraftwerke, die in 
Zeiten der Dunkelflaute Deutschlands Strombedarf 
decken müssen. 

In Deutschland waren bisher immer ausreichend Kraft-
werkskapazitäten vorhanden, um auch in Hochzeiten 
die Stromnachfrage zu bedienen. Das wird sich vo-
raussichtlich schon in zwei Jahren ändern. Dann droht 
eine „Erzeugungslücke“ (BDEW), bei der heute nicht 
abzusehen ist, ob oder zu welchen Kosten sie durch 
verfügbaren Stromüberschuss aus den Nachbarlän-
dern geschlossen werden kann. 

Dagegen steht das Paradoxon eines negativen Strom-
preises, der sich wiederum aus einem Überschuss an 
Grünem Strom aus Sonne und Wind ergibt. Für die 
WELT sind die ins Negative fallenden Strompreise das 
„Symbol der unvollkommenen Energiewende“. Und 
natürlich tragen die Kosten hierfür die Verbraucher. 
Malcolm Schauf, Professor für Unternehmensführung 
und Präsident des Bundesverbandes Deutscher Volks- 
und Betriebswirte, stellte zu diesem Kontext passend 
fest: „Die Bundeskanzlerin hat den ökonomischen 
Sachverstand eines Grundschülers. Ihr scheint ja 
überhaupt nicht klar gewesen zu sein, welchen volks-
wirtschaftlichen Schaden sie mit der plötzlichen Ener-
giewende verursacht hat“ (Wirtschaftswoche).

Immer weniger Marktwirtschaft! Das war und ist eines 
der Kennzeichen der schwarz-roten Regierungsjahre. 
„Mehr Ludwig Erhard wagen“, forderte dann auch die 
FAZ im Herbst 2017 mit Blick auf die mögliche Bil-
dung der dritten Großen Koalition unter Kanzlerin 
Merkel. Dabei ist Deutschland längst zum Wohlfahrts-
staat geworden. Der jüngste Sozialbericht 2017 weist 
für das Jahr 2016 Sozialausgaben von 918 Milliarden 
Euro aus. Das Bruttoinlandsprodukt lag im gleichen 
Zeitraum bei 3.144 Milliarden Euro. Schon in den Jah-
ren 2010 bis 2015 haben sich die Ausgaben für so-
zialpolitische Zwecke um 100 Milliarden Euro erhöht 
– bei niedriger Arbeitslosigkeit und bester Konjunktur. 
Die Summe aller Sozialausgaben wächst damit wie-
derholt stärker als die Wirtschaftsleistung des Landes. 
Im Bundeshaushalt 2017 war mit 137,58 Milliarden 
Euro das Budget für Arbeit und Soziales mehr als ein 
Drittel groß. 

Die Abgabelast der Steuerzahler in Deutschland ist 
bereits heute Weltspitze. Die Organisation für wirt-
schaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung OECD 
vermeldete im Frühjahr 2018: „Im OECD-Schnitt lag 
der Anteil von Steuern und Sozialabgaben an den Ar-
beitskosten für alleinstehende Durchschnittsverdiener 



2017 bei 35,9 Prozent, in Deutschland hingegen bei 
49,7 Prozent. Arbeitskosten setzen sich aus Brutto-
lohn und den Sozialabgaben der Arbeitgeber zusam-
men. Bei den Sozialabgaben werden Arbeitgeber- und 
Arbeitnehmeranteil berücksichtigt. 2016 lagen diese 
Werte für den OECD-Durchschnitt bei 36,0 Prozent 
und für Deutschland bei 49,5 Prozent.“ 

Die dritte Auflage einer Großen Koalition unter der Re-
gentschaft Angela Merkels wird daran nichts ändern. 
Schon mit Bekanntgabe des Koalitionsvertrages war 
klar: Es wird teuer. Hans-Peter Wollseifer, Präsident 
des Zentralverbandes des deutschen Handwerks 
(ZDH) stellte dazu aus Sicht von rund einer Million 
Handwerksbetrieben fest: „Allein mit Geldausgeben 
bekommen wir keine Modernisierung hin. Eine Regie-
rung mit Spendierhosen und die Wirtschaft als ihr 
Zahlmeister, nein danke. Wir brauchen gesellschafts- 
und wirtschaftspolitische Vernunft. Das muss sich im 
Koalitionsvertrag widerspiegeln. Beispiel Steuern: Bei 
stetig steigenden Einnahmen wäre viel mehr Entlas-
tung drin gewesen.“

Noch sorgt die anhaltende positive Wirtschaftskon-
junktur, dass dem Sozialstaat größere Belastungen 
erspart bleiben. So hat selbst der millionenfache Zu-
strom von Migranten bisher nicht dazu geführt, dass 
die Anzahl der Bezieher von Grundsicherung auffal-
lend gestiegen ist. Auch wenn die meisten Flüchtlinge 
von Hartz IV leben, gibt es heute nicht mehr Regel-
leistungsberechtigte als vor fünf Jahren (FAZ). Der 
Grund hierfür: In dieser Zeit konnten nach Angaben 

der Bundesagentur für Arbeit über eine Million einhei-
mische Hartz-IV-Bezieher die Grundsicherung verlas-
sen.

Entscheidend für das soziale Gleichgewicht in Deutsch-
land wird sein, wie lange der wirtschaftliche Boom 
anhält. Inzwischen mehren sich die Anzeichen, dass 
der „deutsche Daueraufschwung“ (FAZ) langsam zu 
Ende gehen könnte. Er könnte nach Warnung der füh-
renden Wirtschaftsforschungsinstitute in ihrem Früh-
jahrsgutachten 2018 nurmehr ein trügerischer Boom 
sein. Der Ölpreis hat sich innerhalb eines Jahres fast 
verdoppelt, zwischen Europa und den USA droht ein 
Handelsstreit, die deutschen Exporte nach außerhalb 
von Europa gehen zurück, das Auftragsvolumen der 
Industrie sinkt, die Welt steckt in der Schuldenfalle 
(233 Billionen Dollar), zehn Jahre nach Ausbruch der 
Finanzkrise ist deren Wiederkehr nicht mehr gänzlich 
auszuschließen.

Noch rechnen die Steuerschätzer des Bundesfinanz-
ministeriums bis 2020 mit weiter steigenden Steuerein-
nahmen – Einnahmen für Bund, Länder und Gemein-
den, die den Spielraum für dringend erfor der liche 
Investitionen in Infrastruktur, Bildung oder Digitali-
sierung eigentlich zwingend erweitern. Aber die deut-
sche Politik hält sich nicht an die Regel, das „Haus  
zu decken, solange die Sonne noch scheint“, wie es 
Christine Lagarde, die geschäftsführende Direktorin 
des Internationalen Währungsfonds treffend formu-
lierte. Sie sorgt nicht für die dringend gebotene steu-
erliche Entlastung der Leistungsträger in der Mittel-



schicht, sondern „streut das Geld unkoordiniert un-
ters Volk“ (Süddeutsche Zeitung). Soziale Wohltaten 
für die jeweilige Wählerklientel unterlaufen damit eine 
gezielte Vorsorge für eine Zukunft nach Ende des lan-
gen Wirtschaftsbooms.

Im Berichtsjahr 2017 war von einer Drosselung des 
Wachstumstempos in den allermeisten Branchen aber 
noch keine Rede. Bis auf ganz wenige Ausnahmen 
herrschte in allen Teilen der deutschen Wirtschaft  
eitel Sonnenschein. Diese positive Grundstimmung 
spiegelte sich 2017 selbstredend auch in der Erfolgs-
bilanz der deutschen Bauwirtschaft wider. Das deut-
sche Bauhauptgewerbe beschloss das Baujahr 2017 
mit einem Umsatzplus von nominal 6,0 Prozent. Die 
Branche erwirtschaftete nach Angaben des Hauptver-
bands der Deutschen Bauindustrie (HDB) einen bau-
gewerblichen Umsatz von 114 Milliarden Euro. Dabei 
war der Wohnungsbau die stärkste Stütze der Bau-
konjunktur – die Gründe hierfür: die niedrigen Zinsen 
und der wachsende Bedarf an Mietwohnungen in Bal-
lungszentren. 320.000 Wohnungen entstanden 2017 
im Neubau. Das war ein weiterer Anstieg gegenüber 
den Vorjahren; der Bedarf an Wohnraum vor allem in 
den Metropolen konnte damit aber nicht gedeckt wer-
den. So geht das Institut der Deutschen Wirtschaft 
davon aus, dass alleine in den sieben einwohner-
stärksten Großstädten Deutschlands, mehr als 88.000 
neue Wohnungen bis 2020 jährlich entstehen müss-
ten. Weitere 85.600 Wohnungen würden bis dahin in 
begehrten Städten mit mehr als 100.000 Einwohnern 
gebraucht. Bundesweit müssten jährlich 385.000 

Wohnungen bis 2020 errichtet werden. Die Hans- 
Böckler-Stiftung rechnet sogar hoch, dass in den 77 
deutschen Großstädten gut 1,9 Millionen bezahlbare 
Wohnungen fehlen, darunter etwa 1,4 Millionen güns-
tige Apartments unter 45 Quadratmetern für Einper-
sonenhaushalte.

In den letzten Jahren hat der massive Zuzug von 
Migranten und jüngeren Leuten in die Großstädte zu 
einem spürbaren Mangel an bezahlbarem Wohnraum 
geführt. Die Politik hat das Problem erkannt. „Die 
Wohnungsfrage ist die soziale Frage unserer Zeit. Wir 
müssen hier unverzüglich handeln, damit in dieser 
Legislaturperiode 1,5 Millionen Wohnungen neu ge-
baut werden. Das setzt die schnelle Schaffung ver-
lässlicher Rahmenbedingungen für Investoren, Mieter 
und selbstnutzende Eigentümer voraus. Mit dem Ge-
setzentwurf zur Grundgesetzänderung im Bereich des 
sozialen Wohnungsbaus ist bereits ein erster sehr 
wichtiger Schritt gemacht,“ erklärte Horst Seehofer, 
Bundesminister des Innern, für Bau und Heimat im 
Mai 2018.

Für die 51.000 Betriebe und die 370.000 Beschäftig-
ten des Sanitär-, Heizungs- und Klimahandwerks sind 
das gewiss gute Nachrichten. Ob Neubau oder Sanie-
rung – für die Planung und Installation moderner 
Energie- und Gebäudetechnik ist das SHK-Handwerk 
ein wesentlicher Faktor. Allenfalls das unmittelbare 
Platzen der Immobilienblase könnte verhindern, dass 
sich der seit 2007 anhaltende Umsatzanstieg im SHK- 
Handwerk auch 2018 noch fortsetzen wird.
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GESCHÄFTSVERLAUF

Deutschlands Wirtschaft erlebt einen Daueraufschwung. 
Das war 2017 nicht anders als in den Jahren zuvor. 
Die Beschäftigungszahlen erreichten Monat für Monat 
neue Rekordwerte; analog dazu reduzierte sich die 
Angst vor einem Arbeitsplatzverlust. Die Deutschen 
waren weiter in Konsum- und Kauflaune. In ihrer Ein-
schätzung des weiteren Konjunkturverlaufs gaben sie 
sich sogar einer wahren „Einkommens euphorie“ hin, 
wie das Nürnberger Marktforschungsunternehmen 
GfK das gute Binnenmarktklima charakterisierte. So 
ging 2017 die Hälfte des deutschen Wirtschaftswachs-
tums von 2,2 Prozent auf das Konto privater Konsum-
ausgaben.

Das Sanitär-, Heizungs- und Klimahandwerk hat da-
von ganz maßgeblich profitiert. Es hat im Berichtsjahr 
mit 42,9 Milliarden Euro erneut ein deutliches Um-
satzplus erwirtschaftet. Das entspricht einem Anstieg 
von 2,9 Prozent im Vergleich zum Rekordjahr 2016. Im 
zehnten Jahr in Folge konnten die fast 51.000 Betrie-
be damit einen wachsenden wirtschaftlichen Erfolg 
verbuchen. Der anhaltende Bauboom und das Moder-
nisierungsgeschäft bei Bädern und Heizungen waren 
dabei die Erfolgstreiber. Der Umsatzanteil beim Neu-
baugeschäft lag bei 28,2 Prozent. 71,8 Prozent Um-

satzanteil stammten aus dem Modernisierungsge-
schäft. Hauptkundengruppe waren mit einem Anteil 
von 61,2 Prozent die privaten Auftraggeber – gefolgt 
von gewerblichen Kunden (15,2 Prozent), Wohnungs-
baugesellschaften (14,6 Prozent) und der öffentlichen 
Hand (9,0 Prozent). Der durchschnittliche Auftrags-
bestand der Betriebe lag 2017 bei rund elf Wochen. 

Wie andere Branchen auch, kämpft das SHK-Hand-
werk gegen den Fachkräftemangel. Obwohl die Zahl 
der Beschäftigten trotz eines sehr engen Arbeitsmark-
tes seit zehn Jahren kontinuierlich wächst (um durch-
schnittlich ein Prozent pro Jahr), fehlen weiterhin gut 
ausgebildete Fachkräfte. Bei einer leicht rückgän-
gigen Anzahl von 50.812 Betrieben ist die Zahl der 
Beschäftigten 2017 gegenüber dem Vorjahr zwar auf 
369.219 gestiegen, der eigentliche Bedarf ist aber  
ungleich höher. So berichtete im Jahr 2017 mit 46 
Pro zent fast jeder zweite Innungsbetrieb über offene 
Stellen. 

Dennoch war die Stimmung bei den Betrieben rund-
weg positiv. Die vier quartalsweise erhobenen reprä-
sentativen Konjunkturumfragen des Zentralverbandes 
bei seinen organisierten Handwerksbetrieben ermittel-
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ten bei zahlreichen Indikatoren sogar neue Spitzen-
werte.

Schon die Frühjahrsumfrage im Befragungszeitraum 
März und April 2017 ließ erwarten, dass sich der wirt-
schaftliche Aufwärtstrend im SHK-Handwerk unge-
brochen fortsetzen würde. Bei der Frage nach der 
aktuellen Geschäftslage stieg der Indikatorwert aller 
antwortenden Betriebe auf +72,3 Prozent. Das ent-
sprach einem Sprung von fast vier Prozent zum Ver-
gleichswert aus dem Frühjahr 2016. Auch die Ein-
schätzung der zukünftigen Geschäftslage für die 
nächsten drei Monate lag mit einem Indikatorwert von 
+19,8 Prozent (+19,3 Prozent 2016) weit im positiven 
Bereich. Einen absoluten Spitzenwert ermittelte die 
Frühjahrsbefragung beim Auftragsbestand. Der stieg 
gegenüber dem Vorjahr von 9,7 Wochen auf 11,4 Wo-
chen. Bei einer solchen Auftragslage wächst zwangs-
läufig der Fachkräftebedarf. So berichteten 54 Pro zent 
der Betriebe über offene Stellen. 

Aufschlussreich war zudem der Blick auf die aktuelle 
Lage bei den Geschäftsfeldern. Das Kundendienst- 
und Wartungsgeschäft bildete wie gewohnt auch im 
Frühjahr 2017 mit einem Wert von +78,9 Prozent die 
stabilste Säule des Geschäftserfolges. Das Badgeschäft 
behauptete mit einem Wert von +71,8 Prozent seinen 
zweiten Platz vor der Heizungssparte mit +64,4 Pro-
zent. Alle drei Werte wiesen gegenüber der Frühjahrs-
umfrage 2016 einen Anstieg von mindestens fünf Pro-
zent auf. 

Die Konjunkturbefragung im Sommer bestätigte die 
positive Grundausrichtung in der Geschäftsentwick-
lung des SHK-Handwerks. Bei dieser zweiten Quar-
talsumfrage aus dem Juni 2017 stieg der Indikatorwert 
bei der Beurteilung zur gegenwärtigen Geschäftslage 
um über zehn Punkte auf +79,0 Prozent. Uneinge-
schränkter Optimismus zeigte sich auch bei der Ein-
schätzung der zukünftigen Geschäftslage: Hier kletter-
te der Indikatorwert von +18,8 Prozent aus dem Som-
mer 2016 auf jetzt +27,5 Prozent. Bei der Frage nach 
der Auftragsreichweite ermittelte der Zentralverband 
mit dem Wert von 11,3 Wochen den höchsten Auf-
tragsbestand, der je in einem Sommer gemessen wur-
de. Spitzenreiter nach Regionen waren die Betriebe 
aus Bayern (14,2 Wochen) und Sachsen/Thüringen 

(14,1 Wochen). Über die geringste Auftragsreichweite 
von 9,1 Wochen berichteten die Betriebe aus NRW.

Ganz bemerkenswert war im Sommer 2017 eine Ver-
schiebung bei der Geschäftsfeldbeurteilung. Mit einem 
neuen Spitzenwert von 80,6 Prozent schob sich das 
Geschäftsfeld Sanitär ganz dicht heran an das traditi-
onell bei den Konjunkturumfragen führende Kunden-
dienst- und Wartungsgeschäft. Das behauptete sei-
nen Vorsprung mit + 80,9 Prozent nur denkbar knapp. 
An dritter Stelle lag wie im Frühjahr die Heizung. Die 
erreichte allerdings bei der Frage nach der zukünfti-
gen Geschäftsfeldentwicklung mit dem Blick auf den 
Beginn der Heizperiode den Spitzenplatz vor Kunden-
dienst und Bad. Der Konjunkturbericht aus dem Som-
mer 2017 schloss mit der Prognose: „Die Entwicklung 
des Konsumklimas in Deutschland signalisiert, dass 
der private Konsum sowie die Anschaffungsneigung 
in Deutschland auch in diesem Jahr eine wichtige 
Konjunkturstütze darstellen. In diesem Rahmen ist für 
das Jahr 2017 von einer weiterhin positiven Geschäfts-
entwicklung im SHK-Innungshandwerk auszugehen.“ 

Der Konjunkturbericht aus dem Herbst ermittelte bei 
der aktuellen Stimmungslage einen neuen Spitzen-
wert von +80,7 Prozent. Im Jahr zuvor lag dieser Indi-
katorwert noch bei 73,8 Prozent. Auch die Einschät-
zung der zukünftigen Geschäftslage in den nächsten 
drei Monaten machte einen deutlichen Sprung von 
+16,3 Prozent im Jahr 2016 auf jetzt +23,3 Prozent. 
Der Auftragsbestand erreichte mit einem Wert von 
11,1 Wochen ein Allzeithoch bei Herbstumfragen. 
Deutlich an der Spitze in diesem Ranking lagen die 
Bundesländer Sachsen, Thüringen und Bayern mit 
Werten von 13,1 bzw. 12,2 Wochen Auftragsreich-
weite. Schlusslicht war NRW mit 9,1 Wochen. Dabei 
konnte nur ein Viertel der befragten Betriebe einen 
Zuwachs in ihrer Belegschaft melden. Drei Viertel be-
richteten dagegen von stagnierenden oder sogar sin-
kenden Mitarbeiterzahlen. Im Vergleich der aktuellen 
Lage in den Geschäftsfeldern konnte die Heizung 
(+73,8 Prozent) nicht – wie von den Betrieben im 
Sommer prognostiziert – Kundendienst (+83,5 Pro-
zent) und Bad (+79,9 Prozent) hinter sich lassen. Der 
Ausblick auf das vierte Quartal lautete kurz und 
knapp: „Für die nächsten drei Monate ist weiterhin 
mit einer stabilen Auftragslage zu rechnen.“
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Die Ergebnisse der Winterbefragung von Ende No-
vember bis Anfang Dezember bestätigten diese Vor-
hersage eindrucksvoll. Der Indikatorwert für die aktu-
elle Stimmungslage stieg um rund fünf Prozentpunkte 
an und lag jetzt bei +83,8 Prozent. Den absoluten 
Spitzenwert mit +91,3 Prozent übermittelten dabei die 
Betriebe aus Baden-Württemberg. Auch die Einschät-
zung der Geschäftslage für das nächste Vierteljahr fiel 
mit +21,9 Prozent durchweg positiv aus. Die durch-
schnittliche Auftragsreichweite lag bei 10,6 Wochen 
– das ist der höchste Wert, den eine Konjunkturum-
frage des Zentralverbandes für den Winter je ermittelt 
hat. Im Geschäftsfeld-Ranking führte der Kunden-
dienst mit +86,3 Prozent vor Sanitär mit +81,4 und 
Heizung mit +78,6 Prozent. Bezeichnend die Werte 
für die Situation am Arbeitsmarkt: Nur jeder fünfte 
Betrieb konnte im vierten Quartal 2017 neue Mitarbei-
ter rekrutieren. 

In Summe machen die Ergebnisse der vier Konjunk-
turbefragungen des Zentralverbandes deutlich, warum 
das SHK-Handwerk mit einem Umsatz von 42,9 Mil-
liarden Euro 2017 ein weiteres Rekordergebnis ein-
fahren konnte. Dabei verlief die Geschäftsentwicklung 
tendenziell sogar noch besser als in der gesamten ge-
werblichen Wirtschaft (ifo-Index). 

Die Prognosen für das laufende Jahr 2018 klingen 
zudem zuversichtlich. Sollte die Baukonjunktur weiter 
stabil bleiben, wird auch das SHK-Handwerk ein wei-
teres Umsatzwachstum erwirtschaften können. Der 
Zentralverband rechnet für 2018 mit einer stabilen 
Auftragslage seiner Betriebe. Das Modernisierungsge-
schäft wird dafür weiterhin der treibende Motor sein. 
Dazu werden auch die Investitionszuschüsse der KfW 
Bank in die energetische sowie altersgerechte Moder-
nisierung von Wohnungen und Häusern beitragen. 
Die stärksten Wachstumsimpulse dürften von Konsum- 
und Bauinvestitionen zu erwarten sein. Die Investition 
in Wohneigentum bleibt aufgrund niedriger Zinsen, 
steigender Mieten und hoher Arbeitsplatzsicherheit 
attraktiv. Ein Umsatzwachstum von zwei Prozent ist 
realistisch. 

Der Hauptverband der Deutschen Bauindustrie (HDB) 
und der Zentralverband des Deutschen Baugewerbes 
(ZDB) gehen sogar davon aus, dass die Umsätze im 

Bauhauptgewerbe nominal um vier Prozent zulegen 
und auf gut 117 Milliarden Euro steigen werden. Die 
positive Baukonjunktur wird dabei nach Einschätzung 
der Verbände auch auf den Bauarbeitsmarkt durch-
schlagen. Bereits 2017 sei es gelungen, im Jahres-
durchschnitt die Zahl der Erwerbstätigen im Bau-
hauptgewerbe um drei Prozent auf 805.000 zu stei-
gern. Für das laufende Jahr gehen HDB und ZDB von 
einem weiteren Beschäftigungsaufbau in der Größen-
ordnung von nahezu zwei Prozent auf 820.000 Er-
werbstätige aus. 

Das grundsätzliche Problem dabei: der grassierende 
Fachkräftemangel in der Bauwirtschaft. Auch davon 
weiß das SHK-Handwerk ein Lied zu singen. Zwar ist 
es gelungen, die Zahl der Beschäftigten in den letzten 
acht Jahren trotz eines sehr engen Arbeitsmarktes um 
knapp 11 Prozent zu erhöhen, die Rede vom „Fla-
schenhals Handwerk“ bleibt dennoch in aller Munde. 
Auch andere Wirtschaftszweige suchen händeringend 
Fachkräftenachwuchs. Kein Land in Europa hat so ei-
nen großen Mangel an Fachkräften wie Deutschland 
(WELT). Aber es ist der im Handwerk gegebene direk-
te Kontakt zu den Kunden, der für eine breite Öffent-
lichkeit Engpässe im Personaleinsatz unmittelbar er-
fahrbar macht. „Handwerker verzweifelt gesucht,  
titelte die Frankfurter Allgemeine Sonntagszeitung. 
Der Report aus Mainz rief zur besten Sendezeit den 
„Handwerker-Notstand“ aus. Die Zeit fragte: „Deutsch-
land, wo sind deine Handwerker?“. Das ist nur eine 
kurze und beliebige Auswahl von Schreckensnach-
richten deutscher Medien über fehlende Arbeitskräfte 
im Handwerk – zuvörderst immer mit dabei und the-
matisiert: der Installateur, Heizungsbauer und Klemp-
ner.
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BESCHÄFTIGTE

Deutschland ist heute ein Paradies für Arbeitnehmer. 
Einer Rekordbeschäftigung von 44,3 Millionen Er-
werbstätigen steht ein Rekordstand offener Stellen 
gegenüber. Im vierten Quartal 2017 gab es bundes-
weit nach Angaben des Instituts für Arbeitsmarkt- und 
Berufsforschung (IAB) in Nürnberg knapp 1,2 Milli-
onen unbesetzte Arbeitsplätze. Auch die Zahl der  
Arbeitssuchenden geht kontinuierlich zurück. Zudem 
dürfte die wirkliche Zahl der offenen Stellen ungleich 
höher liegen. Denn die Statistik erfasst nur die bei den 
Arbeitsagenturen gemeldeten Positionen. Viele Unter-
nehmen melden hier ihre offenen Stellen aber gar 
nicht erst.

Diese gegenläufigen Entwicklungen am Arbeitsmarkt 
– ein steigendes Jobangebot trifft auf zurückgehende 
Bewerberzahlen – hat längst das Wort vom Fachkräfte-
mangel populär gemacht. Kaum eine Woche geht ins 
Land, in der Politik und Wirtschaft diesen immer of-
fenkundiger werdenden Sachverhalt beklagen. Dass 
heute mehr Stellen gestrichen als geschaffen werden, 
erhöht den Druck im Arbeitsmarkt zusätzlich.

Aber es sind nicht die Geringqualifizierten, die ge-
sucht werden. Es sind Fachkräfte mit qualifizierter 

Ausbildung oder gar Studium. Schon haben die Per-
sonalberater von Korn Ferry hochgerechnet, dass 
Deutschland bis Ende des nächsten Jahrzehnts fast 
fünf Millionen Fachkräfte fehlen. Diese „gigantische 
Personallücke“ (WELT) kann sich zu einer ernsten 
Be drohung für Deutschlands führende Rolle in der 
Weltwirtschaft auswachsen. Korn Ferry beziffert den 
potenziellen Einnahmeausfall auf 525 Milliarden Euro 
– mehr als 14 Prozent der heutigen Wirtschaftskraft!

Ausschlaggebend ist schon heute, dass Menschen mit 
einer höheren Bildungsqualifikation bessere Chan-
cen am Arbeitsmarkt haben. Sie bilden das human 
capital, um das Unternehmen wettstreiten, um selbst 
zukunftssicher zu bleiben. In Zeiten der New Economy 
zur Jahrtausendwende hieß das noch „War for talents“. 
Der allzu martialisch klingende Begriff ist aus dem 
Sprachgebrauch weitgehend verschwunden; der Um-
stand, den er beschreibt, ist indes virulenter denn je.

Für das Handwerk ist das eine fatale Entwicklung. Im 
Wunsch nach bestmöglicher Qualifizierung drängen 
immer mehr Schulabgänger in Deutschland an die 
Universitäten. Im Wintersemester 2017/2018 waren 
nach vorläufigen Angaben des Statistischen Bundes-



28 | Jahresbericht 2017

amtes rund 2,84 Millionen Studierende an deutschen 
Hochschulen immatrikuliert. Zehn Jahre zuvor waren 
es noch fast eine Million weniger. Während die Studier-
neigung stetig wächst, sinkt die Bereitschaft zur be-
ruflichen Ausbildung. Knapp 49.000 Ausbildungsstel-
len blieben im zurückliegenden Ausbildungsjahr un-
besetzt. 

Die Konsequenz: Das Handwerk konkurriert heute in 
verschärftem Maße mit anderen Branchen um ausbil-
dungsfähige und gut qualifizierte Schulabsolventen. 
Wo früher auch der schlechte Hauptschüler eine Chan-
ce zur Ausbildung bekam, sind heute weitestgehend 
nur die besten Hauptschüler oder Realschüler gefragt. 
Denn die Anforderungen (vor allem) in den techni-
schen Gewerken steigen. Auch Abiturienten stehen 
längst im Fokus der Nachwuchswerbung des Hand-
werks. Um die Attraktivität von Ausbildungsberufen – 
wie etwa auch den des Anlagenmechanikers SHK – 
zu steigern und den Azubi-Engpass aufzuweichen, 
planen mehrere Bundesländer inzwischen Modellver-
suche zu einem sogenannten Berufsabitur. Innerhalb 
von vier Jahren sollen leistungsbereite Schüler neben 
einer Berufsausbildung auch das Abitur machen kön-
nen.

Um seine eigene Zukunft zu sichern, muss das Hand-
werk zudem alles daransetzen, seinen potenziellen 
Nachwuchskräften eine attraktive Bildungsperspek-
tive zu bieten. Das kann besonders erfolgreich sein 
beim Werben um Studienabbrecher. Denen kann 
durch die Ausbildung im Handwerk das Gefühl des 
Scheiterns genommen und entsprechende gesell-
schaftliche Anerkennung vermittelt werden.

Mit Blick auf den sich verschärfenden Fachkräfte-
mangel in Deutschland muss allerdings auch konsta-
tiert werden: Beinahe jeder siebte junge Erwachsene 
– das waren 2016 über zwei Millionen im Alter zwi-
schen 20 und 34 Jahren – verfügt über keinen Be-
rufsabschluss. Der Berufsbildungsbericht 2018 führt 
dazu weiter aus: „Insbesondere die Ungelerntenquote 
der jungen Erwachsenen mit ausländischer Staats-
angehörigkeit hat zugenommen. Während junge Er-
wachsene mit deutscher Staatsangehörigkeit eine 
Un gelerntenquote von 9,6 Prozent aufweisen (2015: 
9,8 Prozent), waren es bei den ausländischen Gleich-
altrigen mit 33,6 Prozent mehr als dreimal so viel. 
Gegenüber dem Vorjahr ist ein Anstieg von 2,2 Pro-
zentpunkten zu verzeichnen (2015: 31,4 Prozent). 
Zugenommen hat insbesondere auch die Ungelern-
tenquote von Migrantinnen und Migranten mit eige-
ner Migrationserfahrung.“ Mit anderen Worten: Die 
Zuwanderung hat heute noch nicht den positiven  
Effekt auf den Arbeitsmarkt, den sich Politik und Wirt-
schaft ursprünglich erhofft haben. Der Schlüssel für 
eine erfolgreiche Integration – insbesondere in den 
Arbeitsmarkt – ist und bleibt das Erlernen der deut-
schen Sprache. Immerhin 400 Millionen Euro steckt 
die Bundesregierung in die Durchführung von Sprach-
kursen von Zuwanderern. Allerdings werden die 
Sprachkurse von den Teilnehmern häufig abgebro-
chen. Nur etwa die Hälfte der Flüchtlinge, die an ei-
nem Integrationskurs des Bundesamts für Migration 
und Flüchtlinge (Bamf) teilnehmen, schließen diesen 
auch erfolgreich ab (Süddeutsche Zeitung).
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Integration braucht Ausdauer. Das sieht auch das 
Handwerk so. „Viele Handwerksbetriebe engagieren 
sich seit Jahren stark im Bereich der Integration von 
Flüchtlingen in Ausbildungs- und Arbeitsverhältnisse 
– denn das Handwerk versteht sich nicht allein als 
Wirtschafts-, sondern auch als Gesellschaftsgruppe. 
Dieser Integrationsprozess ist wichtig und gesell-
schaftlich geboten, seine Umsetzung bleibt aber kom-
plex und erfordert von allen Beteiligten einen langen 
Atem. Denn es braucht Zeit, um etwa die mangelnden 
Sprach- und Fachkenntnisse auszugleichen.“

Ungeachtet dessen gilt weiterhin, was das Deutsche 
Handwerksinstitut in einer Studie zur „Bedeutung von 
Migranten als Auszubildende, Fachkräfte, Meister 
und Selbstständige im Handwerk“ Anfang 2017 zu-
sammenfassend festgestellt hat: Handwerkliche Tätig-
keiten hätten eine integrative Funktion. Migranten ar-
beiteten überproportional häufig in Handwerksberu-
fen. Außerdem sei der Anteil von ausländischen Lehr-
lingen im Handwerk größer als der Ausländeranteil in 
nicht-handwerklichen Ausbildungsberufen. Allerdings 
würde die Fachkräfteknappheit nur in begrenztem 
Maße durch Migration ausgeglichen werden können. 
Die jungen ausländischen Auszubildenden seien zwar 
häufig in handwerklichen Engpassberufen anzutreffen. 
Langfristig dürfte die Zahl der eingewanderten Perso-
nen aber nicht ausreichen, um die niedrige deutsche 
Geburtenrate zu kompensieren.

Während auf mittlere Sicht das Handwerk sicherlich 
einen Anteil an qualifiziertem Nachwuchs aus den 
Reihen der Zuwanderer nach Deutschland wird rekru-
tieren können, muss es sich auf der anderen Seite 
gegen die Abwanderung der von ihm ausgebildeten 
Fachkräfte in die Industrie erwehren. „Handwerker 
verlassen das Handwerk“ titelte die WELT. In den al-
lermeisten Fällen lockt hier die bessere Bezahlung. 
Mit den Verdienstmöglichkeiten auf Industrieseite kann 
das Handwerk nicht mithalten. Lange Zeit war es zu-
dem so, dass das Handwerk über Bedarf ausgebildet 
hat. Das galt in besonderem Maße auch für das SHK- 
Handwerk, das in der Vergangenheit die Ausbildungs-
leistung für die gesamte Branche in großen Teilen mit 
erledigt hat. In Zeiten knapper werdender Personal-
ressourcen und bester konjunktureller Situation hat 
sich die Anziehungskraft der industriellen Arbeitgeber 
aber deutlich verstärkt. Den einzelnen Handwerksbe-

trieben bleibt da nur die Herausforderung, sich selbst 
als attraktiver Arbeitgeber zu positionieren. 

Trendumkehr im Ausbildungsmarkt

Der Fachkräftemangel wird für die deutsche Wirtschaft 
in den nächsten Jahren ein beherrschendes Thema 
bleiben. Wobei das Jahr 2017 zumindest einen leich-
ten Hoffnungsschimmer in Bezug auf eine wiederauf-
lebende Attraktivität der dualen Ausbildung warf. Zum 
ersten Mal seit 2011 ist im Berichtsjahr die Zahl der 
insgesamt neu abgeschlossenen Ausbildungsver trä ge 
wieder leicht gestiegen. Bundesweit wurden 523.290 
neu abgeschlossene Verträge registriert. Das sind 
3.018 (0,6 Prozent) mehr als im Vorjahr. Zurückge-
führt werden kann diese Trendumkehr im Ausbil-
dungsmarkt zu einem großen Teil auf das Handwerk. 
Hier wurden bis zum 30. September 2017 insgesamt 
143.718 neue Ausbildungsverträge geschlossen – ein 
Anstieg von 1.950 (1,4 Prozent) gegenüber 2016. Der 
bereits in den vergangenen beiden Jahren zu beo b-
achtende leichte Positivtrend im Handwerk hat sich 
damit nicht nur verfestigt, sondern verstärkt. 

Allein das Handwerk hat 153.252 betriebliche Ausbil-
dungsstellen und damit 3.648 (2,4 Prozent) mehr als 
im Vorjahr gemeldet. Zudem konnte 2017 der Nega-
tivtrend bei der Ausbildungsplatznachfrage gestoppt 
werden. Die Zahl der Bewerber stieg leicht um 2.600 
(0,4 Prozent) auf insgesamt 603.511. Eine der Ur-
sachen hierfür war die verstärkte Nachfrage von Ge-
flüchteten. 14.700 offiziell registrierte Ausbildungs-
platznachfrager ließen sich 2017 nach Angaben des 
Bundesinstituts für Berufsbildung (BIBB) dem Kreis 
von Geflüchteten zurechnen, die sich an einer Berufs-
ausbildung interessiert zeigten und von der Bundes-
agentur für Arbeit als Ausbildungsstellenbewerber 
geführt wurden.

Eine Herausforderung bleiben allerdings weiterhin die 
beruflichen und räumlichen Passungsprobleme. Das 
Handwerk meldete 15.298 Ausbildungsstellen als un-
besetzt – 1.257 (9,0 Prozent) mehr als im Vorjahr. 
Jedes zehnte betriebliche Ausbildungsangebot aus 
dem Handwerk blieb vakant. Besonders alarmierend: 
Acht der zehn Ausbildungsberufe mit den größten Be-
setzungsschwierigkeiten sind im Handwerk verordnet; 
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unter den ersten drei Plätzen dieser Negativbilanz be-
findet sich auch das Klempnerhandwerk. 

In der Tat müssen die Klempner bei den bis zum  
30. September 2017 abgeschlossenen Ausbildungs-
verträgen einen schmerzlichen Rückgang hinneh-
men. Nach einer Steigerung von 5,5 Prozent im Vor-
jahr auf 438 neue Lehrlinge, erfolgte 2017 ein Absturz 
von -16,4 Prozent auf nur noch 366 neu abgeschlos-
sene Ausbildungsverträge im Klempnerhandwerk. Die 
anderen drei im Zentralverband organisierten Gewer-
ke konnten dagegen eine erfreulichere Entwicklung 
vermelden. Die kleine aber feine Gruppe der Behälter- 
und Apparatebauer konnte mit 57 neuen Verträgen 
die Zahl des Vorjahres genau halten; die Ofen- und 
Luftheizungsbauer erlebten nach einem schmerzlichen 
Verlust im Vorjahr ein Wachstum von 12,2 Prozent auf 
jetzt 102 neue Auszubildende, darunter drei Mäd-
chen. Bei der größten Gruppe der Anlagenmechaniker 
für SHK-Technik erfolgte zahlenmäßig der größte 
Sprung nach vorn. Ein Zuwachs von 522 neuen Aus-
bildungsverträgen bedeutet ein Plus von 4,5 Prozent 
im Vergleich zum Vorjahr. Von den 12.201 neuen Aus-
zubildenden sind 168 weiblich. 

Insgesamt muss das SHK-Handwerk über alle vier 
Gewerke betrachtet mit dem Ausbildungsjahrgang 
2017 zufrieden sein. Um 3,8 Prozent wuchs die Ge-
samtbilanz. Damit stieg auch die Gesamtzahl der Aus-
zubildenden im SHK-Handwerk im Berichtsjahr auf 
34.841 – davon 30.947 in den alten und 3.894 in den 
neuen Bundesländern. Zum Vergleich: Zwanzig Jahre 
zuvor sah das noch ganz anders aus. 1998 lag die 
Gesamtzahl der Auszubildenden bei 63.308. 

Der Rückblick zeigt eindrucksvoll: Die Zeiten haben 
sich gewandelt. Es sind heute weniger die ausbil-
dungswilligen jungen Leute, die sich um einen Ausbil-
dungsplatz bemühen müssen. Im Gegenteil: Es sind 
die Konzerne, Unternehmen, Behörden und Betriebe, 
die über alle Branchen und Dienstleistungszweige 
hinweg ihrerseits um die Gunst der zukünftigen Nach-
wuchskräfte werben müssen. Anders ausgedrückt: 
Für die Werbetreibenden dieser Republik sind gerade 
glorreiche Zeiten angebrochen; denn es gibt kaum 
einen Berufszweig, der aktuell nicht mit mehr oder 
weniger gut gelungenen Konzepten, potenzielle Aus-
zubildende und Nachwuchskräfte auf sich aufmerk-
sam zu machen versucht. Nolens volens gilt das auch 
für das SHK-Handwerk.

Nachwuchsgewinnung „ZEIT ZU STARTEN“

Nach langer interner Diskussion und Entscheidungs-
findung über das Für und Wider einer gemeinsamen 
werblichen Kraftanstrengung zur Nachwuchssiche-
rung hat die Verbandsorganisation 2016 die bundes-
weite Ausbildungsinitiative „ZEIT ZU STARTEN“ ins 
Leben gerufen. Dieses vom Zentralverband und sei-
nen Landesverbänden aufgebrachte Engagement im 
Entstehungsprozess der Nachwuchswerbung hat sich 
ausgezahlt. In gemeinsamer konstruktiver Arbeit ist 
eine Kampagne entwickelt worden, die vom Start weg 
ohne große Geburtswehen erfolgreich ist. Im Berichts-
jahr 2017 hat sich gezeigt, dass die sehr gute Zusam-
menarbeit von Zentralverband und Landesverbänden 
weiter Früchte trägt, die Initiative lebt und ihren Na-
men verdient. 

Die Stoßrichtung der Kampagne konzentriert sich auf 
Schülerinnen und Schüler, die – oftmals angeleitet 
durch ihre Lehrer – in den Findungsprozess für eine 
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ZEIT ZU STARTEN 
Die bundesweite Ausbildungsinitiative des Zentralverbandes Sanitär Heizung 
Klima kommuniziert überwiegend auf digitalem Weg. Neben der Kampagnen-
website, die im Frühjahr 2018 modifiziert wurde, erfolgt die Information der 
Zielgruppen über die sozialen Medien. „ZEIT ZU STARTEN“ zeigt die vielen 
Chancen, die ein Beruf im SHK-Handwerk bietet! Die Kampagne dokumen-
tiert den Arbeitsalltag in vier kurzen Filmen. In den Videos wird unter anderem 
gezeigt, mit welchen Materialien und Werkzeugen Auszubildende arbeiten 
und wie ein Arbeitstag aussehen kann.

www.zeitzustarten.de
 

https://www.zeitzustarten.de/
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spätere Berufsausbildung eintreten. Fast überall im 
Land müssen 13- bis 14-jährige Jugendliche ein ers-
tes Schülerpraktikum absolvieren. Hier setzt die Kam-
pagne „ZEIT ZU STARTEN“ an. Sie will mit Informa-
tionen und Kommunikation in Dialogform aufmerksam 
machen auf die Ausbildungsberufe des SHK-Hand-
werks, von denen die Schülerinnen und Schüler oft-
mals noch gar keine Vorstellungen haben. 

Als Kommunikationskanal dient das Internet – so weist 
die Webseite www.zeitzustarten.de für 2017 über 
50.000 Suchanfragen für SHK-Betriebe aus, die Prak-
tikastellen anbieten. Über den digitalen Austausch 
beantwortet die Kampagne inzwischen sogar konkrete 
Einzelfragen – etwa über den Facebookaccount www.
facebook.com/zeitzustarten/. Über die sozialen Medi-
en und die Webseite wurden 2017 annähernd 20 Mil-
lionen Impressionen erzeugt. Mit einer Durchklickrate 
im Google-Suchnetzwerk von über sechs Prozent lie-
gen die Kampagnenergebnisse weit über dem Durch-
schnitt anderer vergleichbarer Internetseiten. 

Die Kampagne „ZEIT ZU STARTEN“ ist aber nicht nur 
in der Verbandsorganisation und der ihr angeschlos-
senen Betriebe gut verankert. Darüber hinaus beweist 
die große Unterstützung der Premiumsponsoren (BDH, 
GC Gruppe, G.U.T.) aus Han del und Heizungsindus-
trie, dass Markt- und Branchen partner sehr zu schät-
zen wissen, welche Kraftanstrengung das Handwerk 
zur Nachwuchssicherung unternimmt. Seit 2017 be-
gleitet ein entsprechend zusammengesetzter Kam-
pagnenbeirat die Werbe- und Kommunikationsakti-
vitäten intensiv. Experten aus Handel und Heizungs-
industrie beraten die Verbandsorganisation zu den 
Nachwuchsanstrengungen. Dabei herrscht Konsens, 
dass die Kampagne nicht zweckentfremdet werden 
darf. Vielmehr sind sich alle Unterstützer einig, dass 
„ZEIT ZU STARTEN“ bei den Jugendlichen, das sind 
nach wie vor Schüler der 8. bis 10. Klasse, ankommen 
und primär deren Erwartungen und Vorstellungen er-
füllen muss. 

An dieser Prämisse hat der Zentralverband auch die 
umfangreichen Social-Media-Aktivitäten der Kampag-
ne ausgerichtet. Das SHK-Handwerk präsentiert sich 
eben genau dort, wo Jugendliche Informationen ein-
holen und untereinander kommunizieren. Ein Ziel 
dabei war 2017 der stetige und nachhaltige Aufbau 

einer sogenannten Fangemeinde auf der Facebook- 
Kampagnenseite. Fast schon 15.000 Jugendlichen 
„gefällt“ das Info- und Dialogangebot! Insgesamt 
konnte im Berichtsjahr 2017 allein mit dem Face-
book-Account eine Reichweite von über 1,5 Millionen 
erzeugt werden, bei Impressionen an die 13.000 Mil-
lionen. Auch der Umfang der dadurch angestoßenen 
Interaktion (Shares, Kommentare, Likes) kann sich 
sehen lassen und ist kommunikationsrelevant. Darü-
ber hinaus hat die Kampagne 2017 weitere Präsen-
zen in den Social Media getestet: darunter einen Ins-
tagram-Account. 

In der Phase der Vorbereitung und Planung von „ZEIT 
ZU STARTEN“ haben der Zentralverband und seine Lan-
desverbände eine intensive Marktforschung betrie-
ben. Deren umfassende Ergebnisse haben unter ande-
rem bestätigt, dass Eltern und Lehrer nach wie vor 
ganz wichtige Berufsberater der Schüler sind. Sie be-
einflussen und beraten ihre Schützlinge, wenn es um 
Pflichtpraktika, aber natürlich auch um die Auswahl 
eines möglichen Berufs geht. Vor diesem Hintergrund 
hat die Kampagne 2017 mit ihren Kommuni kations-
anstrengungen die beiden Zielgruppen Eltern und 
Lehrer nachdrücklich adressiert. Aufgrund der ziel-
gruppengenauen Steuerung von Onlinekommunikation 
(Targeting) ist zu erkennen, dass Eltern ihren Kindern 
Facebook-Inhalte und einzelne SHK-Berufe empfehlen. 

Auch die traditionelle Pressearbeit befördert – analog 
wie digital – sehr erfolgreich die Botschaften der Kam-
pagne. Nach dem Kampagnenstart im Frühjahr 2016 
konnten 2017 die Abdruckzahlen kontinuierlich ge-
steigert werden. Über 260 abgedruckte Meldungen 
erzielten eine Auflage von über sechs Millionen Lese-
rinnen und Leser. Die Reichweite lag dabei bei 10,4 
Millionen Kontakten. Online erschienen 197 Artikel 
mit einer Reichweite von über 1,6 Millionen.

Im Rahmen einer Nachvermittlungsaktion von bis da-
hin unbesetzt gebliebenen Ausbildungsplätzen hat „ZEIT 
ZU STARTEN“ über die auflagenstarke McDonald’s 
KinoNews mit einem der führenden Unternehmen der 
Systemgastronomie kooperiert. Über die Print- und On-
lineausgabe konnten auf diesem Wege über drei Mil-
lionen Kontakte erzielt werden. Über ein entsprechen-
des Plakat in den Schnellrestaurants wurden bundes-
weit pro Einsatztag zwei Millionen Gäste angesprochen. 

https://www.zeitzustarten.de/
https://www.facebook.com/zeitzustarten/
https://www.facebook.com/zeitzustarten/
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Neben der direkten Ansprache über die sozialen Me-
dien und der breit angelegten Informationsübermitt-
lung per Pressearbeit sind es persönliche Kontakte 
zwischen den umworbenen Jugendlichen und Vertre-
tern des SHK-Handwerks, die die Besonderheit der 
Kampagne „ZEIT ZU STARTEN“ ausmachen. Realisiert 
wird dies von den einzelnen Landesverbänden, von 
Innungen aber auch von Betrieben selbst. Meist im 
Rahmen von Ausbildungsbörsen werden die einzel-
nen SHK-Berufe von kompetenten Vertretern vorge-
stellt. Exemplarisch hierfür steht die Ideen-Expo in 
Hannover mit ca. 360.000 Besuchern, das bundes-
weit größte Jugendevent für Naturwissenschaft und 
Technik. Auch auf der WASsERLEBEN in Berlin, einer 
interaktiven Publikumsschau der Fachmesse Wasser 
Berlin International, erreichte „ZEIT ZU STARTEN“ 
auf diesem Wege zahlreiche Schüler. Unter anderem 
wurde 2017 im Direktkontakt eine Auflage von 
350.000 Flyern verteilt. 

Die Kampagne hat für Innungen und Betriebe pro 
SHK-Beruf eine professionell gestaltete Präsentation 
erstellt, die genutzt werden kann, um das SHK-Hand-
werk in seiner ganzen Bandbreite in Schulen vorzu-
stellen. Der Fachverband Bayern hat dieses Konzept 
weiter professionalisiert und Lehramtsstudenten spe-
ziell geschult, die im Rahmen einer ganzen Schul-
stunde über die SHK-Berufe informieren. Das Pilot-
projekt dazu ist sowohl von Schülern als auch von 
Lehrern sehr positiv aufgenommen worden; es soll 
daher auf ganz Bayern ausgedehnt werden. 

Um das Handwerk für Schüler auch praktisch erleb-
bar zu machen, hat der Arbeitskreis Nachwuchswer-
bung im Zentralverband 2017 die Kampagne um eine 
mobile Informations- und Montagewand ergänzt. Die-
ses Full-Service-Angebot für Landesverbände, Innun-

gen und Betriebe wurde zur Deutschen Meisterschaft 
SHK in Düsseldorf getestet. An Montagewand und 
Werk bank können Schülerinnen und Schüler einfa-
chere Tätigkeiten des Anlagenmechanikers SHK aus-
probieren und kleine, selbst gefertigte Werkstücke 
sogar mit nach Hause nehmen. Diese Info- und Mon-
tagewand kann über den Zentralverband gegen eine 
geringe Leihgebühr gebucht werden. Ein Leitfaden, 
wie man ein entsprechendes Berufsorientierungs-
event organisieren kann, rundet das Angebot ab. 

Ganz entscheidend für den Erfolg der Nachwuchs-
werbung ist und bleibt aber das Engagement der Be-
triebe vor Ort. Die 17 Landesverbände des Zentralver-
bandes informieren daher über ihre Publikationen 
und Veranstaltungen regelmäßig Innungen und Be-
triebe über die Details der Kampagne. Sie motivieren 
gleichzeitig dazu, die Kampagne für die eigene Suche 
nach geeigneten Auszubildenden einzusetzen. Nach 
wie vor steht im Rahmen der Kampagne das Thema 
Praktikum im Zentrum. Es geht darum, Schüler für 
ein Praktikum in einem der vier SHK-Berufe zu be-
geistern. Denn die Wahrscheinlichkeit ist hoch, dass 
Schüler, die ein Praktikum in einem SHK-Betrieb ab-
solviert haben, geneigt sind, dort auch eine Ausbil-
dung zu beginnen. 

Insgesamt ist festzuhalten: Die bundesweite Ausbil-
dungsinitiative im SHK-Handwerk wird in den Regio-
nen angenommen und gelebt. Ein Styleguide macht 
die Gestaltung und Produktion von ergänzenden Kam-
pagnenmitteln einfach. Hier wird zudem erläutert, wie 
mit der Kampagne umzugehen ist. Somit ist sicher-
gestellt, dass weitere Kampagnenelemente in einheit-
licher Darstellung und Gestaltung erscheinen. Die Ver-
bandsorganisation ist bei der Nachwuchsgewinnung 
auf dem richtigen Weg. 
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BERUFSBILDUNG

Die berufliche Bildung in Deutschland ist ein Erfolgs-
modell. Für die Unternehmen ist sie zur Sicherung 
des Fachkräftebedarfs unverzichtbar. So steht das 
wörtlich im Koalitionsvertrag der neuen schwarz-roten 
Regierung in Berlin. Es wird gleich zu Beginn des ent-
sprechenden Abschnitts versprochen: „Wir steigern 
die Attraktivität der beruflichen Bildung, sie ist für  
uns gleichwertig mit der akademischen Bildung.“ Die 
Große Koalition hat sich vorgenommen, einen Berufs-
bildungspakt zu schließen; und sie will ein Aufstiegs-
fortbildungsförderungsgesetz erlassen. Ein sperriges 
Wort, das sehr genau beschreibt, welcher Faktor die 
Absichtsbekundungen der neuen Regierung in den 
folgenden Passagen zum Thema Berufsbildung be-
stimmt: Es ist vorrangig die soziale Komponente!

Fast gänzlich außer Acht lässt die Politik in diesem 
Kontext jene Herausforderung, die es heute schon 
zwingend geboten erscheinen lässt, das Motto vom 
„Lebenslangen Lernen“ für alle Beschäftigten – ob 
Berufseinsteiger oder älterer Arbeitnehmer – endlich 
verbindlich zu machen. Es ist die Digitalisierung, die 
in den kommenden 20 Jahren dazu führen könnte, 
jeden fünften Arbeitnehmer im Lande überflüssig zu 
machen. Vorausgesetzt dieser nimmt diese Heraus-

forderung nicht an und bildet sich entsprechend 
fort.

Künstliche Intelligenz und fortschreitende Automatisie-
rung werden den Arbeitsmarkt in den kommenden 
Jahren grundlegend verändern. Vor allem einfachere 
Tätigkeiten oder Routinearbeiten – prädestiniert für 
Geringqualifizierte, aber auch für Jobeinsteiger – wer-
den zukünftig von Maschinen übernommen werden. 
Die OECD sieht in ihren Analysen unter anderem Ge-
bäudereiniger, Hilfsarbeiter, Bauarbeiter oder Verkäufer 
als „Verlierer gegen die Technik“ (WELT). Roboterge-
stützte Prozessoptimierung wird aber nicht nur in In-
dustrie und Gewerbe, sondern auch in der Verwaltung 
Stellen absorbieren. Hier müssen etwa Personalsach-
bearbeiter verstärkt um ihren Arbeitsplatz bangen.

Im deutschen Arbeitsmarkt, der von Personalmangel 
geprägt ist, fallen schon heute Arbeitsplätze durch 
Automatisierung weg. Die betroffenen Beschäftigten 
werden dabei aber in der Regel nicht freigestellt, son-
dern auf andere freie Arbeitsplätze in den Unternehmen 
verschoben. Erfolgreich gelingt dies nur, wenn die 
hierfür geforderten Qualifikationen durch gezielte Aus- 
und Weiterbildung vermittelt werden können. Aller-
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dings wird die von der Politik im Koalitionsvertrag vor-
gesehene „Ausstattungsoffensive für berufliche Schu-
len vor dem Hintergrund der Digitalisierung“ dabei 
nur bedingt helfen können. Der Passus zeigt aber, wie 
beschränkt Politik bei dem Thema noch denkt. Digi-
talisierung, das sind für die Große Koalition Internet-
anschluss und Tablet. 

Die Wirtschaft ist bei diesem Thema erfreulicherweise 
schon erheblich weiter. Gerade auch das Handwerk 
und seine Verbandsorganisationen haben erkannt, 
dass die Betriebe eine erfolgreiche Digitalisierung ih-
rer Geschäftsprozesse nur durch eine individuell erar-
beitete Digitalisierungsstrategie erreichen werden. Um-
 fassende Unterstützung leistet hierzu das Kompetenz-
zentrum digitales Handwerk www.handwerkdigital.de. 
Das Kompetenzzentrum informiert bundesweit Unter-
nehmer und Führungskräfte aus dem Handwerk über 
die betrieblichen Einsatzmöglichkeiten digitaler Tech-
nologien und leistet Hilfestellung bei der praktischen 
Umsetzung in den Betrieben. Es ist Teil der Förder-
initiative „Mittelstand 4.0 – Digitale Produktions- und 
Arbeitsprozesse“, die im Rahmen des Förderschwer-
punkts „Mittelstand-Digital – Strategien zur digita - 
len Transformation der Unternehmensprozesse“ www.
mittelstand-digital.de vom Bundesministerium für Wirt-
schaft und Energie (BMWi) gefördert wird. 

Diese Unterstützungs- und Fördermaßnahmen sind 
insbesondere für Handwerksbetriebe der Bau- und 
Ausbaugewerke essenziell. Noch hinkt die Bauindus-
trie bei der Digitalisierung anderen Branchen hinter-
her. Aber auch hier ändert sich im Moment Entschei-
dendes. Die Integration von Produktionsprozessen in 
das sogenannte Internet der Dinge wird Handwerks-
betriebe zwangsläufig dazu bringen, im Wettbewerbs-
geflecht zwischen Planung und industrieller Fertigung 
neue Technologien in ihre Arbeitsprozesse einzubin-
den – um diese effizienter und kostengünstiger zu 
machen. „Auf online bauen“ (SZ) muss die Maxime 
des Handwerks sein.

Für den Einzelnen bedeutet Weiterbildung in diesem 
Kontext aber nicht nur eine Investition in die beruf-
liche Zukunftssicherung; Fortbildung – gerade in nicht-
akademischen Berufen – bringt in aller Regel einen 
deutlichen Gehaltssprung mit sich. Im Handwerk 
bleibt der Meistertitel ein wesentlicher Faktor für den 

Gehalts- und Karrieresprung. Nach Schätzungen hat 
jeder zehnte Beschäftigte im Handwerk einen Meis-
terabschluss – das sind in summa fast eine halbe Mil-
lion Menschen.

In den vier Gewerken des SHK-Handwerks haben im 
übrigen Jahr 2017 1.713 Meister ihre Prüfung erfolg-
reich bestanden. Für die Experten der Berufsbildung 
im Zentralverband ist die Meisterprüfung auch weiter-
hin ein bedeutender Aspekt der eigenen Arbeit. Denn 
es ist eine der wichtigsten Aufgaben des Zentralver-
bandes, die Aus- und Weiterbildung in allen vier SHK- 
Handwerken zu gestalten. Innerhalb der staatlich an-
erkannten Ausbildung und Aufstiegsfortbildung erar-
beitet der Zentralverband die inhaltlichen Vorgaben 
der jeweiligen Ausbildungsordnungen und Meister-
prüfungsverordnungen. Die vier SHK-Handwerke sind 
das Behälter- und Apparatebauerhandwerk, das Ins-
tallateur- und Heizungsbauerhandwerk, das Klemp-
nerhandwerk und das Ofen- und Luftheizungsbauer-
handwerk. Der ZVSHK realisiert zudem Konzeption, 
Inhalt und Darbietung zielgruppenadäquater bundes-
einheitlicher Fort- und Weiterbildungsangebote für die 
gesamte Verbandsorganisation.

Ausbildung: 
Veröffentlichung Ablaufdokumentation  
Teil 1 Gesellenprüfung im Installateur- und 
Heizungs bauerhandwerk

Die Bezeichnung mag etwas sperrig klingen, nichtsdes-
toweniger setzt die Ablaufdokumentation zur Gesellen-
prüfung einen wichtigen neuen Impuls für die Quali-
tätssicherung der Ausbildung zum Anlagen mechaniker. 
Vor dem Hintergrund der im Jahr 2016 modernisierten 
Berufsausbildung und der damit verbundenen neuen 
Prüfungsstruktur („Einführung der gestreckten Ge-
sellenprüfung“) hat der Ausschuss Berufsbildung im 
Zentralverband angeregt, eine Ablaufdokumentation 
für den ersten Teil der Gesellenprüfung zu entwickeln. 
Neben der Vermittlung der neuen Prüfungsstruktur, 
den neuen Prüfungsgegenständen, den neuen Heran-
gehensweisen zur Bewertung und Gewichtung von 
Prüfungsleistungen sowie den neuen Prüfungsinstru-
menten und deren Kombinatorik soll durch die Ab-
laufdokumentation die Qua litätssicherung des SHK- 
Prüfungswesens verbessert werden.

https://handwerkdigital.de/
http://www.mittelstand-digital.de/
http://www.mittelstand-digital.de/
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Die im Berichtsjahr ausgearbeitete Ablaufdokumen-
tation richtet sich an Mitglieder von Gesellenprüfungs-
ausschüssen des Installateur- und Heizungsbauer-
handwerks. Sie steht neben einer Vielzahl weiterer 
nützlicher Anlagen als pdf-Datei zum Download zur 
Verfügung – exklusiv für Mitglieder der Verbands or-
ganisation. www.zvshk.de/qlink/QL57117073 

Ausbildung:  
Abschluss des Neuordnungsverfahrens  
im Ausbildungsberuf Behälter- und Apparate-
bauer

Das Neuordnungsverfahren konnte 2017 abgeschlos-
sen werden. Die letzte Sitzung der Erarbeitungsphase 
war die „erste gemeinsame Sitzung“ von Bundesre-
gierung, Sachverständigen der Sozialpartner und dem 
Sekretariat der Kultusministerkonferenz im Juni 2017. 
Es folgte die Vorlage des Entwurfs beim Hauptaus-
schuss des BiBB und dem Bund-Länder-Koordinie-
rungsausschuss. Danach steht die rechtsförmliche 
Prüfung an, der Erlass und schließlich die Veröffent-
lichung. Die Verordnung wird voraussichtlich im Au-
gust 2018 in Kraft treten. Die wesentlichen Neuerun-
gen sind:

 Einführung der gestreckten Gesellenprüfung, 

 Einführung neuer Prüfungsinstrumente  
(u. a. situatives Fachgespräch), 

 Einführung neuer Prüfungsgegenstände,

 Wegfall der Zwischenprüfung (ersetzt durch den 
ersten Teil der Gesellenprüfung),

 Einführung eines neuen Ausbildungsrahmenplans,
 
 Output-Orientierung der zu vermittelnden  

Kompetenzen und

 Handlungsorientierung der zu vermittelnden 
Kompetenzen.

Das Behälter- und Apparatebauerhandwerk verfügt 
nur über einen kleinen Bestand an Auszubildenden – 
er liegt ganz knapp bei 200. Allerdings weist das Ge-

werk eine hohe Erfolgsquote bei den Gesellenprüfun-
gen auf – ein deutlicher Indikator der betrieblichen 
Ausbildungsqualität. Die Erfolgsquote lag in den letz-
ten Jahren bei 97 Prozent. 

Berufsbildung:  
ZVSHK unterstützt Untersuchungen zur  
Digitalisierung der Arbeitswelt 

Im April 2016 startete die gemeinsame Initiative des 
Bundesministeriums für Bildung und Forschung 
(BMBF) und des Bundesinstituts für Berufsbildung 
(BIBB) Berufsbildung 4.0. Bis zum Oktober 2018 
werden dabei exemplarisch und systemisch Fachkräf-
tequalifikationen und Kompetenzen für die digitali-
sierte Arbeit von morgen untersucht. Unter dem Dach 
der Initiative wird dazu eine Vielzahl von Projekten 
zusammengefasst, die teilweise vom Zentralverband 
maßgeblich unterstützt werden.

So erfolgt bei zehn anerkannten Ausbildungsberufen 
ein Berufe- und Branchen-Screening. Hier wird auch 
der Beruf Anlagenmechaniker für Sanitär-, Heizungs- 
und Klimatechnik untersucht. Folgende Fragestellun-
gen werden beleuchtet:

 Welche 4.0-Technologien (selbstorganisierte, ver-
netzte Produktion/Fertigung – Menschen, Maschi-
nen, Anlagen, Logistik und Produkte kommuni-
zieren und kooperieren miteinander etc.) bzw. 
Techniken der Digitalisierung werden in den Un-
ternehmen eingesetzt? Welche Innovationen wer-
den in der Branche zukünftig erwartet?

https://www.zvshk.de/zvshk/shk-gewerke/installateur-und-heizungsbauer/bildung/details/artikel/7073-ablaufdokumentation-teil-1-der-gestreckten-gesellenpruefung-im-ausbildungsberuf-anlagenmechanike/
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Das App-Center
Der Zentralverband hilft dabei, Geschäfts-
prozesse effizienter zu gestalten. Digita-
lisierung macht Informationen schnell und 
ortsunabhängig verfügbar. Die damit ein-
hergehende Transparenz und Vergleich-
barkeit muss bei der zukünftigen Gestal-
tung der Geschäftsprozesse berück-
sichtigt werden. SHK-Betriebe müssen 
in die Lage versetzt werden, bestehen-
de Geschäftsprozesse durch Digitali-
sierung effizienter zu gestalten – das 
betrifft vor allem Bestellungen, Ange-
botserstellung, Abrechnung, Kalkulati-
onsmodelle, Produkt- und Lieferanten-
vergleiche. Das App-Center bietet dazu 
unter anderem mit der CheckAU-App 
eine nützliche Beratungs- und Bewer-
tungshilfe zum Thema altersgerecht 
umbauen.

www.zvshk.de/fachwissen-fuer-shk- 
gewerke/app-center/

https://www.zvshk.de/fachwissen-fuer-shk-gewerke/app-center/
https://www.zvshk.de/fachwissen-fuer-shk-gewerke/app-center/
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 Welchen Einfluss haben diese Technologien auf 
Arbeitsaufgaben und Qualifikationen von Fach-
kräften im Beruf? Bestehen Veränderungen im Be-
rufsprofil oder werden welche erwartet? Wie sehen 
diese aus? Welche Kompetenzen sind zurzeit und 
zukünftig erforderlich, um handlungsfähig zu sein?

 Kann die bestehende Ausbildungsverordnung die 
künftigen Anforderungen des Berufes abdecken? 
Wie können die Qualifikationsbedarfe derzeitig 
und zukünftig gedeckt werden? Welche Qualifika-
tionsmaßnahmen sind erforderlich? 

 Welche Konsequenzen hat die Digitalisierung für 
die Ausgestaltung von beruflicher Bildung?

Ein wichtiges Anliegen der Initiative ist nach Aussagen 
des BiBB, die vielen Einzelergebnisse aus den Teil-
projekten zusammenzuführen und übergeordnet Aus-
sagen für die weitere Ausgestaltung des Berufsbil-
dungs systems zu filtern. Die Verbreitung der Ergeb-
nisse erfolgt durch die Beteiligung der Sozialpartner, 
Öffentlichkeitsarbeit, Konferenzen und Publikationen. 
Auch der Zentralverband wird im Herbst 2018 über 
die Ergebnisse im Kontext des Ausbildungsberufes 
Anlagenmechaniker SHK berichten.

Berufswettbewerbe: 
deutsche Meisterschaft der Anlagen-
mechaniker für SHK-Technik

Der Zentralverband begleitet seit 2011 die Berufswett-
bewerbe, bei denen junge Talente ihres Fachgebiets 
national wie international um Titel kämpfen. Die Welt-
meisterschaft der Berufe (WorldSkills) und die Europa-
meisterschaft der Berufe (EuroSkills), die alternierend 
alle zwei Jahre stattfinden, sind die beiden interna-
tionalen Wettkämpfe. Der Zentralverband organisiert 
hier in enger Abstimmung mit seinem Bundesleis-
tungszentrum für Berufswettbewerbe im SHK-Hand-
werk Organisation, Vorbereitung, Training und Durch-
führung der einzelnen Wettbewerbe. Um mit Hilfe ei-
ner breiteren Öffentlichkeitswirkung das Image des 
Ausbildungsberufs Anlagenmechaniker SHK weiter 
aufzuwerten, hat der Zentralverband seit 2016 den 
Leistungswettbewerb des Deutschen Handwerks (PLW) 
zum nationalen Berufswettbewerb erweitert. Der Leis-
tungswettbewerb wird jährlich in den meisten der 
über 130 Handwerksberufe auf mehreren Stufen 
durchgeführt (auf Innungs-, Handwerkskammer-, 
Landes- und Bundesebene) und dient der Nach-
wuchsförderung. Zugangsvoraussetzung ist eine gute 
Leistung im praktischen Teil der Gesellenabschluss-
prüfung bei einem Höchstalter von 27 Jahren. 2016 
war die Regionalmesse GET Nord in Hamburg Austra-
gungsort der deutschen Meisterschaft. Im Berichts-
jahr fand der Wettbewerb junger Handwerkstalente in 
Düsseldorf statt. 



Ende November traten an zwei Wettkampftagen die 
jeweiligen Landessieger aus ganz Deutschland zeit-
gleich im Wettbewerb um den deutschen Meistertitel 
der Anlagenmechaniker für SHK-Technik gegeneinan-
der an. Gefragt waren erstklassiges Know-how, her-
vorragendes handwerkliches Geschick, Präzision und 
Nervenstärke. Nach festgelegten Kriterien erstellten 
die jungen Talente in zwei Tagen ein besonderes Werk-
stück. Das Besondere: Der Wettkampf war öffentlich. 
Am Ende des zweiten Wettkampftages bewertete eine 
Fachjury die Arbeitsproben und kürte den deutschen 
Meister.

In einem spannenden Wettkampf setzte sich am Ende 
Pascal Schreiter aus Aue durch. Das Talent aus dem 
Bundesland Sachsen überzeugte die sechsköpfige 
Expertenkommission mit 94,94 von 100 Punkten.  
Vizemeister wurde Timo Römer mit 92,25 Punkten 

aus Saarbrücken. Benedikt Geldner aus Bad Staffel-
stein belegte mit 82,57 Punkten Platz drei.

Die Aufgabenstellung des Bundeswettbewerbes hat  te 
es in sich: Es galt unter Zeitdruck eine vollständige 
Bad-Installation mit Trinkwasser- und Abwasserver-
roh rung, WC-, Waschbeckenelementen sowie eine 
komplette Heizungsinstallation in der Form des Düs-
seldorfer Fernsehturms zu errichten. Nur von einem 
Absperrband getrennt und vor den Augen der Besu-
cher arbeiteten die Talente eineinhalb Tage lang an 
ihrem Werkstück. Am Ende wurden Maßgenauigkeit 
und Dichtigkeit der gesamten Installation vom Exper-
tenteam geprüft. 

Die begleitende Haustechnikausstellung im Düssel-
dorfer Berufsbildungszentrum SHK sorgte für einen 
besonderen Rahmen. Hier konnten die Besucher das 
thematische Spannungsfeld zwischen handwerklichem 
Know-how, Technik, Design und Funktion anhand von 
neuesten Branchenprodukten und -services in Au-
genschein nehmen und selbst ausprobieren. 32 Aus-
steller präsentierten modernes Heizen, Lüften, Küh-
len, Regeln wie auch anspruchsvolle Sanitärtechnik 
und B2B-Services für das SHK-Handwerk.

Der Zentralverband war mit seiner Ausbildungsinitia-
tive ZEIT ZU STARTEN vertreten. Unter dem Motto „An-
leiten und Ausprobieren“ konnten interessierte Jugend-
liche erste praktische Erfahrungen sammeln. 2018 
wird die deutsche Meisterschaft erneut im Rahmen 
der Fachmesse GET-Nord in Hamburg ausgetragen. 

Berufswettbewerbe: WorldSkills 2017

Die größte Herausforderung bei den Berufswettbe-
werben bilden sicherlich deren Berufsweltmeister-
schaften. In über 40 Disziplinen bieten die WorldSkills 
jungen Talenten die Chance, sich alle zwei Jahre mit 
den weltweit Besten ihrer jeweiligen Zunft zu messen. 
Das deutsche SHK-Handwerk kam 2015 von den 
WorldSkills mit einem frisch gebackenen Weltmeister 
aus Brasilien zurück nach Deutschland: Nathanael 
Liebergeld gewann Gold bei den Berufsweltmeister-
schaften in Sao Paulo in der Disziplin „Plumbing and 
Heating“. Zwei Jahre später galt es, den Titel zu ver-
teidigen. 



Für die im Oktober 2017 in Abu Dhabi (Vereinigte 
Arabische Emirate) stattfindenden WorldSkills 2017 
und das damit verbundene Projekt Titelverteidigung 
hat der Zentralverband frühzeitig nach geeigneten 
Kandidaten Ausschau gehalten, die den Mut, die Lei-
denschaft und das fachliche Können mitbringen, sich 
einem internationalen Leistungsvergleich als Anlagen-
mechaniker SHK zu stellen. Nach einem zweistufigen 
Auswahlverfahren der Besten unter den Bewerbern 
stand fest: Das SHK-Handwerk schickt den Anlagen-
mechaniker Lukas Heyn aus Sachsen ins Rennen um 
die Goldmedaille. 

Bis zum Oktober erfolgten intensive Trainingseinhei-
ten im Bundesleistungszentrum in Schweinfurt – er-
gänzt um ein Einladungsturnier nach China, um wett-
bewerbsnahe Stresssituationen zu simulieren. Aber 
auch in Schweinfurt wurde es international, denn eine 
befreundete Equipe aus Taiwan hatte sich zu einem 
gemeinsamen Training angekündigt. Dabei kamen 
300 Trainingsstunden im Bundesleistungszentrum 
zusammen – ergänzt um weitere 100 Stunden Wett-
bewerbstraining durch Teilnahmen an Qualifizierungs-
wettbewerben und internationalen Championships.

Denn es war klar: Ohne diesen Trainingsaufwand wür-
de Lukas Heyn keine Chance auf eine Spitzenplat-

zierung haben. Denn um ganz oben in der Weltklasse 
mitzumischen, entscheiden nur geringe Abweichun-
gen bei den Prüfungsaufgaben über Sieg oder Nieder-
lage. 

Dies bestätigte sich dann leider in Abu Dhabi. Lukas 
Heyn konnte mit 710 Punkten nur den neunten Platz 
der Weltrangliste belegen. Zwei Goldmedaillen gingen 
an den Österreicher Armin Taxer mit 729 Punkten 
und den Schweizer Marcel Wyss mit 728 Punkten – 
die Punkteergebnisse zeigen, wie knapp es bei der 
Entscheidung zuging. www.zvshk.de/worldskills/

https://www.zvshk.de/worldskills/
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POLITISCHE ARBEIT

Die parlamentarische Demokratie braucht Lobby isten. 
Im Sinne gezielter Informationsbeschaffung für immer 
schneller drehende Entscheidungsprozesse sind Dia-
log, Ideenaustausch und Wissens transfer zwischen 
der Politik und wirtschaftlichen wie gesellschaftlichen 
Interessenvertretungen zur „unabdingbaren Voraus-
setzung“ (Handbuch des deutschen Lobbyisten) für 
ein funktionierendes demokratisches Gemeinwesen 
geworden.

Berlin als Hauptstadt und Regierungssitz ist sui gene-
ris Kristallisationspunkt dieser Symbiose von Politik 
und Lobbyismus geworden. Die öffentliche Liste des 
Deutschen Bundestages über die Registrierung von 
Verbänden und deren Vertretern weist Stand Mai 
2018 genau 2.347 Institutionen aus. Der Zentralver-
band rangiert an Position 2.332.

Diese Platzierung ist der alphabetischen Auflistung 
geschuldet; sie ist mitnichten Ausdruck unzureichen-
der politischer Arbeit der obersten Interessenvertre-
tung des SHK-Handwerks. Der Zentralverband agiert 
in Berlin getreu seines Leitbildes als Moderator durch-
aus widerstreitender Interessen und deren Akteure. 
Die Energie-, Umwelt- und Klimapolitik der Bundesre-

gierung ist dafür geradezu ein prädestiniertes Betä-
tigungsfeld. Bei einer auf größtmögliche Konsens-
bildung ausgerichteten Politik, ist die Funktion des 
Zentralverbandes als Moderator unterschiedlicher In   - 
  te ressenlagen – etwa von Herstellern und Verbrau-
chern – ein gewichtiger Pluspunkt im Dialog mit den 
Entscheidungsträgern aus Parlament und Adminis-
tration.

Freilich hat sich die politische Arbeit der Interessen-
vertretungen in den letzten Jahren drastisch verändert 
– selbstredend auch für den Zentralverband. War 
Lobbyarbeit früher kontinuierliches Bemühen um Ein-
flussnahme während einer vollen Legislaturperiode, 
verdichten sich die Anstrengungen der Lobbyvertreter 
in Berlin zunehmend auf das ungleich engere Zeit-
fenster von Sondierungsgesprächen und Koalitions-
verhandlungen vor einer Regierungsbildung. Das liegt 
vor allem an der gewachsenen Bedeutung von ausge-
handelten Koalitionsverträgen; früher als grober inhalt-
licher Entwurf für die Leitlinien einer gemeinsamen 
Regierungspolitik ausgelegt, sind Koalitionsverträge 
heute für die beteiligten Parteien detaillierte Absichts-
erklärungen ihrer Politik. Mit Blick auf die jeweilige 
Wählerklientel werden die einzelnen Punkte dann – 
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soweit möglich – abgearbeitet. Es sei denn, es ge-
schieht Unvorhergesehenes. Wie etwa das Reaktorun-
glück von Fukushima, das der führenden Industrie-
nation Deutschland mit kürzester Reaktionszeit eine 
politisch durchgesetzte Energiewende bescherte. Da-
gegen halfen allerdings der deutschen Versorgungs-
wirtschaft auch nicht die bestvernetzten Lobbybüros 
in Berlin Mitte.

Alles in allem lässt sich festhalten: Der „Stress für 
Lobbyisten“ (FAS) ist gestiegen. Nicht nur durch stark 
verkürzte Aktionszeiträume; sondern auch durch eine 
zunehmend kritische Teilöffentlichkeit, die das Ver-
hältnis der Politik zu Lobbyvertretungen kritisch be-
äugt und allzu oft das verzerrte Bild der „gekauften 
Politik“ verbreitet. Institutionen wie LobbyControl oder 
abgeordnetenwatch, die in einem selbst erklärten 
Kampf gegen Korruption und für Transparenz, Lobby-
ismus generell negativ beurteilen, tragen mit ihrer 
Pauschalkritik dazu bei, die Reputation des Berufsbil-
des Lobbyist zu schwächen. Letztlich trifft das auch 
gesellschaftlich hoch angesehene Organisationen wie 

Greenpeace, das Rote Kreuz oder die Kirchen. Denn 
Interessenvertretung gegenüber der Politik praktizie-
ren nicht nur die Wirtschaftsverbände.

Der Zentralverband betreibt seine politische Arbeit 
daher auch so transparent wie möglich. Das heißt sie 
wird überwiegend begleitet von einer öffentlichen po-
litischen Kommunikation zu der behandelten Thema-
tik. Darüber hinaus richtet sich die politische Ver-
bandsarbeit aus an der Grundbedingung, dass poli-
tische Entscheidungsträger immer unterschiedliche 
Interessen zum Ausgleich zu bringen haben. In die-
sem Kontext hilft das Selbstverständnis des Zentral-
verbandes eher als Moderator zu fungieren als ein 
reiner Interessenvertreter seiner Verbandsklientel. Der 
erfolgreich agierende Verband darf sich in heutiger 
Zeit nicht von den politischen und gesellschaftlichen 
Entwicklungen abkoppeln, sondern muss sich viel-
mehr in die dabei entstehenden öffentlichen Debatten 
einbringen. Das wieder macht sein Handeln transpa-
rent.
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In diesem Sinne vermittelt der Zentralverband Infor-
mationen aus seinem Wirtschaftskreis, die Politik und 
Administration einen deutlichen Mehrwert für die Ent-
scheidungsfindung verschaffen. Im Berichtsjahr kam 
noch hinzu, dass der Zentralverband vor der anste-
henden Bundestagswahl „Zehn Prüfsteine für eine 
erfolgreiche Politik aus Sicht des Heizungs-, Sanitär- 
und Klimahandwerks" vorlegte, – ergänzt um die Ver-
öffentlichung einer Sonderausgabe des Meinungs-
mediums state ment, das die ausführlichen Antworten 
der Parteien zu den Wahlforderungen des SHK-Hand-
werks übersichtlich aufführte und analysierte.

Auch wenn das Berichtsjahr für die politische Arbeit 
des Zentralverbandes primär vom Wahlkampf und der 
Bundestagswahl im September bestimmt war, lassen 
sich – davon unabhängig – drei wichtige Ergebnisse 
der politischen Interessenvertretung herausstellen. 

Richtlinie über die Förderung  
von Energieberatungen

Im Dezember 2017 trat eine neue Richtlinie über die 
Förderung von Energieberatungen für Wohngebäude 
in Kraft. Die neue Richtlinie ersetzte die bisher gültige 
Richtlinie vom Oktober 2014. Laut Bundesregierung 
soll das Förderprogramm dazu beitragen, bis 2050 
einen nahezu klimaneutralen Gebäudebestand zu er-
reichen. Eine qualifizierte Energieberatung für Wohn-
gebäude soll demnach Eigentümern einen sinnvollen 
Weg aufzeigen, wie sie die Energieeffizienz ihres Ge-
bäudes verbessern können.

Die entscheidende Veränderung für das SHK-Hand-
werk besteht darin, dass qualifizierte Gebäudeener-
gieberater, die zugleich aktive Handwerker sind, nicht 
mehr wie zuvor aus der geförderten Energieberatung 
des Bundes für Wohngebäude ausgegrenzt werden. 
Seitdem können sich Energieberater durch eine Selbst-
erklärung verpflichten, die Kunden hersteller-, anbie-
ter-, produkt- und vertriebsneutral zu beraten. So wird 
die Unabhängigkeit der Energieberatung sicherge-
stellt. Ein aktiver und entsprechend der Richtlinie als 
Energieberater qualifizierter Fachhandwerker kann 
nunmehr eine Energieberatung für Wohngebäude 
durchführen und der Beratene erhält dennoch die 
entsprechende Förderung des Bundes! 

Das Bundeswirtschaftsministerium verabschiedete sich 
damit vom Prinzip der „vorhabenbezogenen Unab-
hängigkeit“. Die Anforderungen an die Qualifikation 
bleiben allerdings bestehen; und die Energieberatun-
gen müssen durch eine entsprechende Haftpflichtver-
sicherung des Beraters abgedeckt sein. 

Auf diese für das SHK-Handwerk maßgebliche Ände-
rung in der Förderrichtlinie hat der Zentralverband 
lange hingearbeitet. Mit Blick auf die zurückgehenden 
Beratungszahlen sowie die Anforderungen der Ener-
gie- und Klimaschutzpolitik hat die Politik sich über-
zeugen lassen, den Beraterkreis auszuweiten. Die 
Politik griff die seit langem vom Handwerk geführte 
Argumentation auf, dass das wirtschaftliche Interesse 
an der Sanierung als wichtiger Antrieb für Beratung 
und Ausführung gewertet werden kann. Meisterbetrie-
be im SHK-Handwerk, die durch ihre bisherige Bera-
tungskompetenz beim Kunden überzeugen konnten, 
können jetzt durch die Neuregelung für den Kunden 
eine noch umfänglichere Beratung anbieten und  
diese vergütet bekommen – die nötige Qualifikation 
(EnEV § 21 und Weiteres) für die Gebäudeenergiebe-
ratung vorausgesetzt. Die Änderungen betreffen die 
Förderprogramme „Energieberatung für Wohngebäude 
(Vor-Ort-Beratung, individueller Sanierungsfahrplan)“ 
sowie „Energieberatung Mittelstand“. 

Auch in Zukunft bleibt die Energieeffizienz-Experten-
liste für die Förderprogramme des Bundes bestehen. 
Dort können die qualifizierten Energieberater per 
Selbstauskunft ihre berufliche Kompetenz darlegen 
und dem Verbraucher damit mehr Handlungsspiel-
raum bei der Wahl eines geeigneten Fachunterneh-
mers geben. 
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Noch aber bleibt das grundsätzliche Problem beste-
hen, dass für die Energieberatung kein klar umrisse-
nes Berufsbild existiert. Aufbauend auf unterschied-
lichen Eingangsqualifikationen erwerben Interessierte 
durch zusätzliche Bildungsmaßnahmen den Status 
eines Energieberaters. Da diese Bezeichnung zudem 
nicht geschützt ist, können damit allerdings auch weit 
geringer qualifizierte Berater im Markt auftreten. Der 

Bund will jetzt Abhilfe schaffen und hat dazu eigens 
unter Mitwirkung des Zentralverbandes ein Projekt ins 
Leben gerufen. Hierbei soll eine einheitliche Qualifika-
tionsprüfung für Energieberatung in Wohngebäuden 
entwickelt werden, um – auch ohne Berufsbild – zu 
einer Vereinheitlichung zu kommen und die Qualität 
der Energieberatung sicherzustellen. 

ZVPLAN 
Der Heizungsbauer muss heute viel Arbeit aufwenden, um Fördergelder für die 
Bauherren zu bekommen. Hierbei stehen sowohl der hydraulische Abgleich als 
auch die Optimierung der Regelung der Heizungsanlagen im Blickpunkt. Auf-
grund dieser Situation haben sich die vier Initiatoren ZVSHK und die Firmen 
Oventrop, Wilo und ConSoft mit ihrer jeweiligen Kernkompetenz zusammenge-
tan, um das umfassende und dennoch sehr einfach zu bedienende Planungs-
tool ZVPLAN zu entwickeln. 
Besonderen Wert wird hier auf eine schnelle Bearbeitungsmöglichkeit und ein 
einfaches Handling gelegt. Durch die Erfassung des Gebäudes und der Räume 
im neu entwickelten 3D-Tool lässt sich ein Einfamilienhaus in weniger als einer 
Stunde komplett berechnen. 

www.zvplan.de

https://www.zvplan.de/
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Marktanreizprogramm:  
neues Antragsverfahren

Seit Januar 2018 sind Förderanträge im Marktanreiz-
programm vor Beginn der Maßnahme zu stellen. Die 
Politik hatte für die Umstellung des Antragsverfahrens 
zunächst eine Übergangsregelung vorgesehen, die 
vermutlich in vielen Fällen zur Ablehnung des Förder-
begehrens und damit zu Verärgerung bei Modernisie-
rungswilligen geführt hätte. Der Versuch, dies durch 
eine Erklärung zur Inanspruchnahme der Übergangs-
regelung abzumildern, hätte allerdings für SHK- 
Fachbetriebe enorme Haftungsrisiken bedeutet. Durch 
Intervention des ZVSHK und weiterer Verbände konnte 
erreicht werden, dass nunmehr der Fachhandwerker 
keine Erklärung zur Inanspruchnahme der Über-
gangsregelung abgeben muss. Stattdessen gilt: Bau-
herren und Investoren müssen ab Januar 2018 in 
allen Fällen einheitlich vor Beauftragung des Installa-
teurs einen Antrag stellen, wenn es um Fördergeld 
für Heizungen mit Erneuerbaren Energien geht. Eine 
Übergangsregelung regelt jene Vorhaben zur Heizungs-
modernisierung, bei denen die Baumaßnahme noch 
2017 startete, die Fertigstellung aber erst 2018 reali-
siert werden kann. Bei Vorlage einer entsprechenden 
Erklärung kann die Förderung auch noch nach der 
Installation der Anlage beantragt werden. Die Über-
gangsregelung gilt auch, wenn eine Heizungsanlage 
mit Erneuerbaren Energien noch vor dem Jahresende 
2017 in Betrieb genommen wurde. 

Entsorgung von HBCD-haltigem Baustyropor 

Die Einstufung von HBCD-haltigem Baustyropor als 
gefährlicher Abfall hatte schon 2016 Kapazitäten der 
für die Entsorgung zugelassenen Verbrennungsanla-
gen sehr schnell ausgelastet; die Preise für die Entsor-
gung stiegen entsprechend sprunghaft an. Zwangs-
läufig kam es zu einem Entsorgungsengpass, der viele 
Sanierungsvorhaben ins Stocken brachte und für ei-
nen unerwarteten Kostenanstieg sorgte. Bei der Sa-
nierung von Flachdächern etwa fallen große Mengen 
alter Dämmung an. 

Die Intervention des Zentralverbandes im Schulter-
schluss mit anderen Verbänden des Baugewerbes 
führ te im Sommer 2017 durch konstruktive Gespräche 

mit dem Bundesumweltministerium (BMUB) zu einer 
Entschärfung der Einstufung von Baustyropor und in 
der Folge zu einem gut handhabbaren Entsorgungs-
prozedere. Im Juli stimmte der Bundesrat einer dau-
erhaften Lösung für die Entsorgungsproblematik von 
HBCD-haltigen Dämm-Materialien zu. Das Moratori-
um, mit dem Ende Dezember 2016 der Entsorgungs-
engpass für diese Materialien kurzfristig behoben 
wurde, ist damit dauerhaft durch eine angemessene 
Lösung ersetzt. 

Mit der Verordnung zur Überwachung von nicht ge-
fährlichen Abfällen mit persistenten organischen 
Schad stoffen und zur Änderung der Abfallverzeich-
nis-Verordnung werden POP-haltige Abfälle (zu denen 
u. a. auch HBCD gehört) nur noch als gefährlicher 
Abfall eingestuft, soweit dies auch EU-rechtlich gebo-
ten ist. Unabhängig von ihrer Einstufung als gefähr-
licher oder nicht gefährlicher Abfall sind sie jedoch hin-
sichtlich Sammlung, Vermischungsverbot und Über-
wachung vergleichbar zu behandeln, wie gefährliche 
Abfälle. Sehr praktikabel für das Handwerk hat sich 
erwiesen: dass gegenüber dem regulären Verfahren 
beim Nachweisverfahren im Umgang mit HBCD-halti-
gen Materialien Erleichterungen erreicht werden konn-
ten, die ein Sammelnachweisverfahren auch oberhalb 
der Sammelgrenzen von 20 Tonnen ermöglichen. Nä-
here Einzelheiten hierzu hat der Zentralverband in ei-
nem gesonderten Merkblatt zur Entsorgung von HBCD- 
haltigen Stoffen zusammengefasst.

Diese drei Lobbyerfolge des Zentralverbands hatten 
unmittelbaren Einfluss auf das Tagesgeschäft der 
Handwerksbetriebe. Darüber hinaus hat deren obers-
te Interessenvertretung im Berichtsjahr gegenüber der 
Politik aber auch Themen gesetzt, die ihre Wirkung 
auf den wirtschaftlichen Erfolg der SHK-Unternehmen 
erst perspektivisch entfalten werden. Im Fokus dabei: 
die Themenfelder Energie und Demografie.

Energie: Energieeffizienz und  
Erneuerbare Energien

Die Betriebe des SHK-Handwerks sind in ihrem 
Selbstverständnis die wahren Hersteller von Energie-
effizienz in Gebäuden. Wer anders als das Heizungs-
bauerhandwerk wird und kann dafür sorgen, dass 
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moderne energiesparende Technik in die Heizungs-
keller der Republik gelangt? Im politischen Raum sind 
in diesem Kontext nach wie vor die Umsetzung des 
Nationalen Aktionsplans Energieeffizienz (NAPE) so-
wie das Aktionsprogramm Energieeffizienz maßgeb-
liche Steuerungsinstrumente. Hier sind Maßnahmen 
gelistet, die der Zentralverband maßgeblich mit einge-
bracht hat – wie etwa das Labeling von Heizungsalt-
anlagen, die Weiterentwicklung des Heizungs-Checks, 
die Förderung der Optimierung von Heizungsanlagen 
durch den Einbau von Hocheffizienzpumpen (Pum-
pentausch) und (oder) den hydraulischen Abgleich, 
die KfW-Förderung von Kombinationen von Einzelmaß-
nahmen im „Heizungs- und Lüftungspaket“, die An-
passung des Marktanreizprogramms (MAP). Insbe-
sondere das Marktanreizprogramm für Erneuerbare 
Energien hat zum Jahresende 2017 und danach merk-
lich steigende Antragszahlen zu verzeichnen.

Energie: Energiesparrecht

Auf dem Feld der Energiepolitik stand am Beginn des 
Berichtsjahres der Referentenentwurf des Gebäude-
energiegesetzes (GEG) zur Zusammenführung von 
EnEV und EEWärmeG an. Damit kam die Bundes-
regierung der Forderung breiter Kreise nach – auch 
der des Zentralverbandes. Denn die praktische sich 
gegenseitig bedingende Handhabung beider Verord-
nungen bzw. Gesetze war schwierig und komplex. Der 
ZVSHK hat an der Verbändeanhörung teilgenommen 
und eine detaillierte Stellungnahme zum Entwurf ei-
nes Gesetzes zur Einsparung von Energie und zur 

Nutzung Erneuerbarer Energien zur Wärme- und Käl-
teerzeugung in Gebäuden – Gebäudeenergiegesetz 
(GEG)  – abgegeben. 

Der Gesetzentwurf scheiterte letztlich durch Interven-
tion von Abgeordneten aus Bund und Ländern, die 
eine Verschärfung energiesparrechtlicher Vorgaben 
und damit verbunden die Verteuerung des Bauens 
befürchteten – hierbei spielten sicherlich auch die an-
stehenden Landtagswahlen im Saarland, Schleswig- 
Holstein und Nordrhein-Westfalen eine ausschlag-
gebende Rolle. Insbesondere in NRW werden weitere 
Verschärfungen des Energiesparrechts wegen der 
Verteuerung des Bauens und Wohnens infrage ge-
stellt. 

Klimaschutzplan 2050

Der Klimaschutzplan 2050 (KSP 2050) – primär erar-
beitet im Bundesumweltministerium – entwickelte sich 
im Berichtsjahr zu einer beachtlichen Determinante 
der öffentlichen Diskussion um die Energiewende. 
Schlagworte wie Dekarbonisierung und Sektorkopp-
lung bestimmten die Diskussion. Das in den Entwurfs-
versionen überdeutliche All-electric-Szenario wurde 
zum „Schreckgespenst“ für die SHK-Branche. Denn 
hier offenbarte sich die Gefahr einer politischen Wei-
chenstellung für den Wärmesektor der Zukunft. Die 
im Klimaschutzplan gepriesene „Sektorkopplung“ be-
sitzt dabei eine besondere Brisanz. Das Bundeswirt-
schaftsministerium erklärt diese neue Wortschöpfung 
wie folgt: Damit die Energiewende auch auf lange 
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Für den modernen Fachbetrieb sind klare 
Botschaften in der Beratung besonders 
wichtig. Mit dem SHK-Effizienz-Check 
bietet der Heizungsbauer seinem Kun-
den eine sinnvolle Entscheidungshilfe im 
Erstgespräch an. Die Beratungssoftware 
ist energieträgerneutral und berechnet 
Kosten sowie Einsparpotenziale einer sa-
nierten Heizungsanlage gegenüber einer 
Altanlage. Durch Anklicken der runden 
Symbole können verschiedene System-
kombinationen ausgewählt und verglichen 
werden. Der Nutzer kann sich zudem 
über die CO2-Emissionen und die Techni-
ken der unterschiedlichen Heizungssys-
teme informieren. Auch eine individuelle 
Berechnung durch die Eingabe des eige-
nen Verbrauchs- und der aktuellen Ener-
giepreise ist möglich. 

zvshk.de/effizienzcheck

http://zvshk.de/effizienzcheck/
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Sicht ein Erfolg wird, muss nicht nur der Stromsektor 
auf Erneuerbare Energien umgestellt werden, sondern 
auch im Wärme- und Verkehrsbereich stärker auf die 
Erneuerbaren gesetzt werden. Dies geschieht etwa 
durch den direkten Einsatz von Erneuerbaren Energien 
– zum Beispiel um ein Haus mittels Solarthermie zu 
heizen. Zusätzlich hilft aber auch der Einsatz von Strom 
aus Erneuerbaren dabei, die Energiewende in den an-
deren Sektoren voranzubringen. Wenn man diesen 
sauberen Strom nutzt, um in anderen Sektoren den 
Einsatz von fossilen Energien zu reduzieren, spricht 
man von „Sektorkopplung“. 

Diese einseitige Fixierung auf die Elektrifizierung des 
Wärmemarkts hat den Zentralverband dazu veran-
lasst, unter dem Dach der Bundesvereinigung Bau-
wirtschaft die Erstellung einer umfassenden Studie zu 
unterstützen. Ziel war es, alternative Technologiepfade 
aufzeigen, die eine klimaverträgliche Energiewende 
ermöglichen. Denn es galt darzustellen, dass es Alter-
nativen zum KSP 2050 gibt! 

Energie: die Gebäudestudie der geea

Federführend bei der Gebäudestudie war die Allianz 
für Gebäude-Energie-Effizienz (geea). Folgende Partner 
haben dabei unterstützend mitgewirkt: Bundes indus-
trieverband Technische Gebäudeausrüstung, Bundes-
verband der Deutschen Heizungsindustrie, Bundes-
verband energieeffiziente Gebäudehülle, Bundesver-

band Erneuerbare Energie, Bundesverband Wärme- 
pumpe, Bundesvereinigung Bauwirtschaft, Deutsche 
Gesellschaft für Mauerwerks- und Wohnungsbau, 
Deutsche Vereinigung des Gas- und Wasserfaches, 
Institut für Wärme und Oeltechnik, UNITI Bundesver-
band mittelständischer Mineralölunternehmen, Ver-
band Fenster + Fassade, Zukunft Erdgas. Mitte Okto-
ber 2017 hat die geea der Öffentlichkeit die Ergebnis-
se der Studie vorgestellt. 

Die Studie hat „Szenarien für eine marktwirtschaft-
liche Klima- und Ressourcenschutzpolitik 2050 im 
Gebäudesektor“ (so ihr Titel) entwickelt. In den Worten 
von Andreas Kuhlmann, dem Vorsitzenden der Ge-
schäftsführung der Deutschen Energie-Agentur (dena) 
zeigen diese Szenarien „erstmals realistische Pfade für 
eine marktwirtschaftliche Energiewende in Gebäuden“. 

Auf den Punkt gebracht besagt die Gebäudestudie: 
Die Energiewende im Gebäudesektor lässt sich bis 
2050 am besten realisieren, wenn alle verfügbaren 
Effizienztechnologien wirtschaftlich eingesetzt und die 
Infrastrukturen für Strom, Gas und Öl effizient mit er-
neuerbaren Energieträgern genutzt werden. Eine stark 
forcierte Elektrifizierung der Wärmeversorgung würde 
dagegen zu höheren Kosten führen und höhere Sa-
nierungsraten erfordern. 

Die Gebäudestudie zeigt, dass Deutschland bei einer 
Fortschreibung der heutigen Entwicklung seine Klima-
schutzziele klar verfehlen würde. Der Gebäudesektor 
käme bis 2050 nur auf eine Reduktion der Treibhaus-
gasemissionen um 67 Prozent im Vergleich zu 1990. 
Die von der Studie ins Feld geführten Alternativsze-
narien erreichen dagegen die klimaschutzpolitischen 
Ziele der Bundesregierung und mindern die Emissio-
nen um 80 bis 95 Prozent. Tragende Elemente der zu-
künftigen Wärmeversorgung sind in beiden Szenarien 
die Erneuerbaren Energien und die deutliche energe-
tische Verbesserung der Gebäudehülle und der An-
lagentechnik. 
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Nach dem im Klimaschutzplan favorisierten Elektri-
fizierungsszenario müssten bis 2050 jedes Jahr rund 
zwei Prozent des gesamten Gebäudebestands in 
Deutschland saniert werden, um einen sehr breiten 
Einsatz von elektrischen Wärmepumpen zu ermög-
lichen. Im technologieoffenen Szenario würden dage-
gen 1,4 Prozent reichen. Hier würden neben Strom 
für Wärmepumpen auch zunehmend gasförmige und 
flüssige Brennstoffe zum Einsatz kommen, die mit Hil-
fe von Erneuerbaren Energien synthetisch erzeugt und 
hauptsächlich importiert werden. Dafür wiederum 
müssten rechtzeitig die entsprechenden nationalen 
und vor allem auch internationalen Märkte entwickelt 
werden. 

Die geringere Sanierungsrate ist auch einer der Grün-
de, warum der technologieoffene Pfad in der Kosten-
bilanz deutlich günstiger ist als das Elektrifizierungs-
szenario. Er erfordert weniger Investitionen in Ge-
bäudehülle und Anlagentechnik. Dagegen fallen die 
höheren Kosten für die Beschaffung der erforderli-
chen Brennstoffe weniger ins Gewicht. Im Vergleich 
zum Referenzszenario erreicht der technologieoffene 
Pfad die Klimaschutzziele für Mehrkosten von insge-
samt 12 bis 14 Prozent. Das Elektrifizierungsszenario 
kommt auf Mehrkosten von gut 20 Prozent. Deutliche 
Unterschiede weisen die beiden Szenarien auch bei 
der Entwicklung des Energieverbrauchs im Gebäude-
sektor auf. Die höhere Sanierungsrate, die die Elektri-
fizierung mit sich bringt, führt zu einer Senkung des 
Energieverbrauchs um gut 60 Prozent bis 2050 im 
Vergleich zu 2015. Im Technologiemixszenario liegt 
der Wert bei circa 47 Prozent, weil weniger saniert 
wird. Trotzdem lassen sich auch hier die Klimaschutz-
ziele erreichen, weil der Strom sowie die gasförmigen 
und flüssigen Brennstoffe mit Hilfe von Erneuerbaren 
Energien erzeugt werden. Hinzu kommt, dass im 
technologieoffenen Pfad der Strombedarf nicht so 
stark ansteigt. Die Fluktuation im Stromnetz ist da-
durch geringer und es muss weniger gesicherte Leis-
tung vorgehalten werden. 

Die geea, die dena und die an der Studie beteiligten 
Verbände haben ihre auf den Ergebnissen der Ge-
bäudestudie basierenden politischen Empfehlungen 
in einem Thesenpapier mit dem Titel „Gebäude-Ener-
giewende braucht offene Technologiepfade, Bezahl-
barkeit und Akzeptanz“ zusammengefasst. 

Energie: neue Förderstrategie der Politik

Im Mai des Berichtsjahres hat das Bundeswirtschafts-
ministerium seine neue „Förderstrategie Energieeffi-
zienz und Wärme aus erneuerbaren Energien“ der 
Öffentlichkeit vorgestellt. Der ZVSHK war hierbei ver-
treten; die Hauptgeschäftsführung hat zudem im  
Sinne einer flankierenden politischen Kommunikation 
im Nachgang eine öffentliche Stellungnahme abge-
geben („Müller’s Meinung“), wobei vor allem vor einer 
Verunsicherung der Verbraucher gewarnt wurde.

Die künftige Energieeffizienzförderung soll folgende 
vier Fördercluster umfassen: Strom sparen in privaten 
Haushalten, energieeffiziente Gebäude, Energieeffi-
zienz in Industrie und Gewerbe und die Wärmeinfra-
struktur. Nach Überzeugung des verantwortlichen 
Ministeriums wird die neue Förderstrategie zu konsis-
tenten, zielgruppenspezifischen und unbürokratischen 
Förderangeboten führen. Diese gelten als zentraler He-
bel, um die energieeffizienzpolitischen Ziele Deutsch-
lands zu erreichen. Zum Leitbild künftiger Fördermaß-
nahmen gehört vor allem eine übersichtliche, unbüro-
kratische und zielgruppenfreundliche Förderung, die 
an den Grundsätzen der Wirtschaftlichkeit ausgerich-
tet, kontrolliert und so weit wie möglich technologie-
neutral ist. 

Um wirksamere Anreize für Fortschritte beim Energie-
sparen zu setzen, soll das Prinzip gelten: „Je ambi-
tionierter die Investition, desto attraktiver ist das För-
derangebot“. Die Förderung soll modular und kombi-
nierbar aufgebaut sein. Der geplante One-Stop-Shop 
bündelt alle relevanten Informationen und begleitet 
interessierte Bürgerinnen und Bürger sowie Unter-
nehmen Schritt für Schritt von der Erstinformation 
über das Energiesparen bis zur Umsetzung einer För-
dermaßnahme.

Für die Förderbereiche Gebäude sowie Industrie und 
Gewerbe soll die Förderung künftig aus drei aufeinan-
der aufbauenden Modulen bestehen, je einem für Be-
ratung, Einzelmaßnahmen – also z. B. den Austausch 
ineffizienter gegen hocheffiziente Produkte, Prozesse 
oder Komponenten sowie systemische Maßnahmen 
wie Effizienzhäuser oder anspruchsvolle Effizienzstei-
gerungen in Gewerbe, Handel oder Produktionspro-
zessen. 
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Energieberatung soll in der Gesellschaft stärker ak-
zeptiert und nachgefragt werden. Dazu will die Politik 
diese deutlich breiter aufstellen. Die Beratungspro-
gramme für Gebäudeeigentümer sowie für Wirtschaft 
und Kommunen sollen modular aufgebaut und inhalt-
lich ausgeweitet werden: zum Beispiel wird der ge-
bäudeindividuelle Sanierungsfahrplan oder die Bera-
tung zum Contracting in das Beratungsangebot inte-
griert. Zudem will das BMWi seine Anstrengungen zur 
Weiterentwicklung der Qualitätssicherung in den Be-
ratungsprogrammen konsequent fortsetzen. Für jede 
Beratung gilt: Sie ist unabhängig und neutral. 

Im Gebäudebereich sollen die bisherigen KfW-Pro-
gramme „Energieeffizient Bauen und Sanieren“ und 
das „Marktanreizprogramm zur Förderung erneuer-
barer Energien im Wärmemarkt“ in einem Programm 
zusammengeführt werden. Die Förderung von Wär-
meerzeugern, die ausschließlich auf fossilen Energie-
trägern basieren, sollen auslaufen, jedoch die Förde-
rung von Hybridsystemen bestehend aus Anlagen zur 
Nutzung fossiler Brennstoffe und Erneuerbarer Ener-
gien fortgeführt werden. Der Schwerpunkt der Förde-
rung soll weiterhin auf den Bestand (Wohngebäude 
und Nichtwohngebäude) gelegt und die Förderung 
energetisch anspruchsvoller Neubauten wie bisher 
fortgesetzt werden. 

Die Ausarbeitung der einzelnen Programme und De-
tails der neuen Förderstrategie wird sich über mindes-
tens zwei Jahre erstrecken. Augenfälligster Punkt aus 
Sicht des SHK-Handwerks, aber auch der Heizungs-
industrie und der Vertreter der fossilen Energieträger 
wird das bis 2020 geplante Auslaufen der Förderung 
von Heizungsmodernisierungen auf fossiler Basis (Öl-/
Gas-Brennwerttechnik) sein. Eben diese Aussage im 
Förderkonzept könnte durch die Vereinbarungen des 
Koalitionsvertrages der neuen Regierung eine Verände-
rung erfahren. Dort heißt es: „Der Austausch von alten, 
ineffizienten Heizungsanlagen gegen moderne, hoch-
effiziente Heizungen (auch Brennwertkessel) wird wei-
terhin zur Erreichung unserer Klimaziele gefördert.“ 
Aber auch das erscheint wieder fraglich. 

Energie: neuer Impuls für mehr Klimaschutz  
im Wärmemarkt 

Im Oktober 2017 – kurz nach der Bundestagswahl – 
haben verschiedene Verbände und Institutionen wie 
BDI, BDEW, dena, DGB, ZDH, BDI (BDI initiativ – 
energieeffiziente Gebäude) und geea das Positions-
papier „Neuer Impuls für mehr Klimaschutz im Wär-
memarkt“ veröffentlicht. Kernpunkt sind steuerliche 
Anreize für die energetische Modernisierung. Der 
ZVSHK unterstützt die Position im Rahmen seiner Mit-
gliedschaft in der Allianz für Gebäudeenergieeffizienz 
(geea). 

Damit die steuerliche Förderung die erforderliche  
Wirkung entfaltet, muss sie drei Kriterien erfüllen: At-
traktivität, Einfachheit, Technologieoffenheit. Daher 
schlagen die Unterzeichner folgendes Modell einer 
steuerlichen Förderung der energetischen Gebäude-
sanierung vor:

 Technologieoffene steuerliche progressionsunab-
hängige Förderung als Abzug von der zu zahlen-
den Einkommenssteuer – durch einen Abzug von 
der Steuerschuld wird gewährleistet, dass Gebäu-
debesitzer aller Einkommensklassen gleicherma-
ßen von der Maßnahme profitieren (Für Fälle, in 
denen die Einkommenssteuerschuld zur Verrech-
nung nicht ausreicht, sollte eine vergleichbar attrak-
tive Lösung gefunden werden.).

 Förderung von Einzelmaßnahmen, die der Verbes-
serung der Energieeffizienz dienen und schon 
heute als förderwürdig eingestuft sind (Gebäude-
hülle und Gebäudetechnik), in Höhe von 30 Pro-
zent der Kosten mit Abzugsfähigkeit über 3 Jahre 
– ein attraktiver Fördersatz verbunden mit schnel-
ler Abzugsfähigkeit sichert eine breite Wahrneh-
mung des Instruments und damit die Wirksamkeit 
der Maßnahme.

 Laufzeit der gesamten Maßnahme über 10 Jahre 
(mit Prüfung einer Verlängerung) – eine entspre-
chend lange Laufzeit ist wichtig für Planungssicher-
heit bei Gebäudebesitzern und insbesondere zum 
Aufbau zusätzlich benötigter Kapazitäten in den 
Handwerksunternehmen.
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 Absinken des Fördersatzes um 10 Prozentpunkte 
über die Laufzeit (zu Beginn sollte der Fördersatz 
für 3 Jahre stabil gehalten werden) – das Absinken 
des Fördersatzes gibt einen Anreiz für eine zügige 
Inanspruchnahme des Instruments. Ein moderates 
Absinken danach gewährleistet, dass ein ausrei-
chend hoher Anreiz auch bei einer späteren Inan-
spruchnahme bestehen bleibt.

 Anrechnung durch Einreichen der Leistungs- und 
Zahlungsnachweise gemeinsam mit der Steuer-
erklärung beim Finanzamt zur Verrechnung mit der 
Steuerlast – eine Abwicklung über die Steuererklä-
rung beim Finanzamt sichert die größtmögliche 
Einfachheit zur Nutzung des Instruments und ver-
hindert, dass durch zusätzlich erforderliche Pro-
zesse bei Hausbesitzern Hürden für dessen Wahr-
nehmung aufgebaut werden. 

Die steuerliche Förderung sollte in Ergänzung zur exis-
tierenden Förderkulisse als weitere „Säule der Förde-
rung“ eingeführt werden. Eine Kumulierbarkeit mit 
anderen Förderprogrammen und mit der steuerlichen 
Absetzbarkeit haushaltsnaher Dienstleistungen dieser 
Art sollte ausgeschlossen werden. Es sollte eine mög-
lichst einfache und unbürokratische Qualitätssiche-
rung etabliert werden. Das vorgeschlagene Modell wird 
zu Steuermehreinnahmen führen, sich gesamtwirt-
schaftlich positiv auswirken und damit eine spezifi-
sche Gegenfinanzierung unnötig machen.

Demografie: altersgerecht umbauen –  
Investitionszuschuss

Mitte des Jahres 2017 informierte die Politik – zum 
wiederholten Mal, aber dennoch überraschend – über 
den Zusage-Stopp im KfW-Programm 455 „Altersge-
recht Umbauen – Investitionszuschuss“. Grund war 
die Ausschöpfung der verfügbaren Fördermittel infol-
ge hoher Nachfrage! 

Gemeinsam mit der Vereinigung Deutsche Sanitär-
wirtschaft (VDS) hat der Zentralverband sich für die 
Fortführung des erfolgreichen Programms stark ge-
macht. Mit dem Hinweis auf die im Berichtsjahr ver-
öffentlichte repräsentative Forsa-Studie der VDS – sie 
macht deutlich, dass gegenwärtig lediglich etwa sechs 

Millionen Bäder von insgesamt 36 Millionen bewohn-
ten Wohnungen in Deutschland altersgerecht gestaltet 
sind – forderten die beiden Verbände die rechtzeiti-
 ge sowie nachhaltige Schaffung von altersgerechtem 
Wohnraum. Sie betonten, dass die präventive Baumaß-
nahme eines altersgerechten Bades das lange selbst-
bestimmte Leben in den eigenen vier Wänden erst 
ermögliche und damit den öffentlichen Haushalten 
langfristig höhere Kosten erspare für den womöglich 
späteren Aufenthalt in einer stationären Pflegeeinrich-
tung. 

VDS und Zentralverband appellierten eindringlich an 
die Politik, die Bundesförderung für den altersgerech-
ten Umbau zu erhöhen und zu verstetigen. 

Die Bundestagswahl 2017 und die nachfolgend lang-
wierige Regierungsbildung hat allerdings die Einlei-
tung der notwendigen Schritte für die Bereitstellung 
von Haushaltsmitteln verzögert. Ab September 2018 
werden wieder Mittel für die Ausstattung des Pro-
gramms bereitgestellt. Das Programm bietet Zuschüsse 
für Einbruchschutz, mehr Wohnkomfort und weniger 
Barrieren, also Maßnahmen zur Barrierereduzierung.
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RECHT

In Deutschland erfolgt eine Rechtsberatung grund-
sätzlich durch Juristen. Aber es ist auch Berufs- und 
Wirtschaftsverbänden erlaubt, ihre Mitglieder in recht-
lichen Angelegenheiten zu beraten – eine geeignete 
personelle, sachliche und finanzielle Ausstattung vo-
rausgesetzt. Die Verbände machen hiervon in der Pra-
xis sehr intensiv Gebrauch. (Winheller Blog zum Ver-
bandsrecht). Das gilt auch für den Zentralverband; 
denn die rechtlichen Probleme, die Innungsbetriebe 
bei der Auftragsabwicklung meistern müssen, sind 
viel fältig. Daher ist und bleibt die Rechtsberatung 
durch die Verbandsorganisation für die Mitgliedsbe-
triebe eine der wichtigsten Aufgaben und eines der 
wichtigsten Angebote. Der Zentralverband schafft 
hierfür auf bundesweiter Ebene die bestmöglichen 
Voraussetzungen. 

Reform des Bauvertragsrechts 

Das Berichtsjahr stand für die Rechtsexperten der Ver-
bandsorganisation ganz im Zeichen der gesetzlichen 
Neuregelung des Bauvertragsrechts – auch wenn oder 
gerade weil die Reform des Bauvertragsrechts und die 
Überarbeitung der kaufrechtlichen Mängelgewährleis-

tung erst zum Januar 2018 für alle ab dann geschlos-
sene Verträge in Kraft getreten sind. Bis zuletzt wurde 
im Gesetzgebungsverfahren um Details der Neurege-
lung gerungen. 

In der kaufrechtlichen Mängelgewährleistung hat der 
Gesetzgeber nunmehr ein Recht des Käufers auf Er-
satz der Aus- und Einbaukosten vorgesehen. Hat der 
Käufer die mangelhafte Sache gemäß ihrer Art und 
ihrem Verwendungszweck in eine andere Sache ein-
gebaut oder an eine andere Sache angebracht, ist der 
Verkäufer im Rahmen der Nacherfüllung verpflichtet, 
dem Käufer die erforderlichen Aufwendungen für das 
Entfernen der mangelhaften und den Einbau oder das 
Anbringen der nachgebesserten oder gelieferten man-
gelfreien Sache zu ersetzen. Dies schließt für das Hand-
werk eine jahrelang bestehende „Haftungslücke“. Die-
se war dem Umstand geschuldet, dass der Handwerker 
zwar im Rahmen seiner werkvertraglichen Gewährleis-
tungspflicht mangelhafte Teile aus- und mangelfreie 
Teile wieder einbauen musste, diese Kosten aber re-
gelmäßig von seinem Lieferanten nicht ersetzt bekam. 

Der Zentralverband begrüßt die neue Regelung vom 
Grundsatz her; aber bei aller Zustimmung bleibt auch 
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berechtigte Kritik an einer letztendlich im Detail lü-
ckenhaften Umsetzung. So besteht dort eine Lücke, 
wo Lieferung der Kaufsache und werkvertragliche Ab-
nahme zeitlich deutlich auseinanderfallen. Wenn dann 
der werkvertragliche Mängelanspruch erst kurz vor 
Ablauf der Gewährleistungsfrist geltend gemacht wird, 
kann der kaufvertragliche Ersatzanspruch bezüglich 
der Aus- und Einbaukosten bereits verjährt sein – der 
Handwerker muss aber gegenüber seinem Kunden 
noch voll haften. 

Darüber hinaus hat es der Gesetzgeber unterlassen, 
den Anspruch auf Ersatz der Aus- und Einbaukosten 
ausdrücklich „AGB-fest“ auszugestalten. Das zieht die 
durchaus mögliche Konsequenz nach sich, dass un-
ter bestimmten Umständen der Verkäufer oder Liefe-
rant des Handwerkers den Ersatzanspruch in seinen 
AGB ausschließt oder einschränkt. 

In diesen beiden aus Sicht des Zentralverbandes un-
zureichend geregelten Szenarien lässt sich eine Absi-
cherung des Handwerkers allerdings über seine be-
währte Haftungsübernahmeerklärung realisieren. Im 
Falle eines berechtigten und nicht verjährten Mangel-
gewährleistungsanspruchs des Kunden, begründet die 
Haftungsübernahmevereinbarung ein selbstständiges 
Forderungsrecht gegenüber dem Hersteller. Es um-
fasst auch die entstehenden Aus- und Einbaukosten 
– und das zunächst unabhängig von der kaufrecht-
lichen Verjährung gegenüber dem Lieferanten. 

Für die Mitgliedsbetriebe der Verbandsorganisation 
hat der Zentralverband mit fast 90 Herstellern der 
SHK- Branche eine solche Haftungsübernahmeverein-
barung abgeschlossen. Im Jahr 2017 konnten weitere 
Hersteller für die Haftungsübernahmevereinbarung 
ge wonnen werden. Und eine Reihe von Mitglieds be-
trieben konnte unter Rückgriff auf die Haftungsüber-
nahmevereinbarung ihre Rechte im Schadenfall durch-
zusetzen. 

Letztendlich ist festzuhalten: Das Baurecht wurde 
durch die Reform grundlegend umgestaltet. Die zu-
gleich wichtigste wie umstrittenste Neuerung liegt in 
der Schaffung eines einseitigen Anordnungsrechts 
des Bestellers. Mag dies zunächst bei vielen Auftrag-
nehmern zu Bedenken führen, so ist es doch im Ge-
setzgebungsverfahren gelungen, ein insgesamt aus-

gewogenes Konzept zu schaffen. Das liegt vor allem 
an der zwingenden Einigungsphase und der ange-
messenen Vergütungsansprüche. Gleichwohl enthält 
das neue Recht zahlreiche Auslegungsfragen, die erst 
nach und nach durch die Rechtsprechung geklärt 
werden müssen. Somit wird sich vermutlich erst nach 
Jahren wirklich zeigen, ob sich die Neuregelungen in 
der Praxis bewähren. 

Da die Gesetzesreform sich für die Betriebe zwangs-
läufig auf deren Vertragsgestaltung auswirkt, hat der 
Zentralverband sein umfassendes Angebot an recht-
lichen Formulierungshilfen und Vertragsmustern im 
Rahmen seiner Formularmustermappe aktualisiert. Es 
ist jetzt an die geltende Rechtslage ab Januar 2018 
angepasst. Alle Mustervorlagen sind auch online www.  
zvshk-formularmuster.de verfügbar.

Vergaberecht 

Nach intensiver Diskussion im Deutschen Vergabe- 
und Vertragsausschuss für Bauleistungen (DVA) konn-
te sich dieser letztlich nicht dazu durchringen, die 
Änderungen der Baurechtsreform im BGB auch auf 
die VOB/B zu übertragen. Vielmehr sollen zunächst 
die Anwendung der gesetzlichen Neuregelung in der 
Praxis und deren Auswirkungen beobachtet und ana-
lysiert werden.

Die VOB/B ist maßgebend bei allen öffentlichen Ver-
gaben. Darüber hinaus hat sie nach wie vor große 
Bedeutung im unternehmerischen Rechtsverkehr beim 
Abschluss von Werkverträgen. Der Zentralverband 
setzt sich seit jeher im Deutschen Vergabe- und Ver-
tragsausschuss für Bauleistungen für eine Stärkung 
der VOB im Interesse der von ihm vertretenen Gewer-
ke ein. Daher hätte der Zentralverband eine Weiter-
entwicklung der VOB/B anhand der vom Gesetzgeber 
getroffenen Wertungen im neuen Bauvertragsrecht 
begrüßt.

Markennutzung und Markenschutz 

Der Zentralverband ist der Hüter zahlreicher von ihm 
geschaffener Marken. Er überwacht die Einhaltung 
der Voraussetzungen zur ordnungsgemäßen Nutzung 

https://www.zvshk-formularmuster.de/
https://www.zvshk-formularmuster.de/


 Jahresbericht 2017 | 57 

Online-Plattform  
Formularmustermappe 
Eine perfekte Hilfestellung für den betrieblichen Arbeitsalltag bietet 
die Online-Plattform Formularmustermappe und baurechtliche Muster-
schreiben mit praxisnahen Arbeitsvorlagen für die Bereiche Auftrags-
abwicklung, Abrechnung, Vertragswerk sowie Personalmanagement.

www.zvshk-formularmuster.de

https://www.zvshk-formularmuster.de/
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der Marken und Logos – beispielsweise Eckring, 
SmartHouse, BäderHaus. Er beobachtet und bewer-
tet die Eintragung ähnlicher Marken und setzt die 
Rechte der Verbandsorganisation bei unberechtig-
ter Nutzung oder sonstigen Verstößen durch. Damit 
macht der Zentralverband die Kompetenz und das 
Leistungsportfolio der organisierten Betriebe greifbar 
und erlebbar. Denn die Marken dokumentieren diese 
Fähigkeiten und Leistungen gegenüber Kunden und 
Öffentlichkeit.

Sozialkassenverfahren der Bauwirtschaft 

In der Vergangenheit ist es immer wieder zu sehr un-
terschiedlichen Bewertungen einer Beitragspflicht von 
Handwerksunternehmen zu Sozialkassen der Bauwirt-
schaft oder des Dachdeckerhandwerks gekommen. 
Der Zentralverband hat daher im Oktober 2017 mit 
den Tarifpartnern der weiteren Bau- und Ausbauver-
bände eine Verbändevereinbarung zur besseren Ko-
ordinierung der tarifpolitischen Arbeit getroffen. Da-

mit sollen Unklarheiten im Hinblick auf Mindestlöhne 
oder Sozialkassenbeiträge beseitigt werden. Denn  
diese haben zuvor immer wieder zu Streitigkeiten zwi-
schen den Verbänden und einschlägigen Sozialkassen 
geführt. Die Verbändevereinbarung beinhaltet eine 
Reihe von Elementen, um künftige Auseinanderset-
zungen zu vermeiden – insbesondere langwierige und 
kostenaufwändige Gerichtsverfahren oder die Verzö-
gerung von HVE-Verfahren. Hierzu werden eingeführt: 

 ein Verfahren zur Koordinierung der Geltungsbe-
reiche der jeweiligen Tarifverträge, 

 die Einbeziehung der Tarifvertragsparteien bei 
Konflikten von tarifgebundenen Mitgliedsunter-
nehmen mit Sozialkassen,

 ein Konsultationsverfahren der SOKA-Bau zur Re-
gelung unklarer Abgrenzungsfragen,

 neue Abgrenzungskriterien für das Elektro-, Me-
tall-, SHK- sowie Tischler- und Schreiner-Hand-
werk, die zeitnah tarifvertraglich umgesetzt werden 
sollen.

Für das SHK-Handwerk bedeutsam ist, dass für Be-
triebe, die vor dem 30. Juni 2014 Mitglied der SHK- 
Organisation waren, keine erneute Prüfung der Fach-
lichkeit (betrieblicher Tätigkeitsschwerpunkt) erforder-
lich ist. Hier reicht der Nachweis der Mitgliedschaft vor 
dem genannten Zeitpunkt in der SHK-Organisation, 
um vor dem Sozialkassenverfahren der Bauwirtschaft 
geschützt zu sein. Hintergründe und Details zu den 
Sozialkassen enthält ein vom Zentralverband erstelltes 
juristisches Merkblatt, das über die Fachverbände zur 
Verfügung gestellt wird.

Novellierung des  
Schornsteinfeger-Handwerksgesetzes 

Im Juni 2017 hat der Bundestag die Novellierung des 
Schornsteinfeger-Handwerksgesetzes beschlossen. 
Zu vor hatte sich der Zentralverband mit breiter Unter-
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stützung des Ofen- und Luftheizungsbauer-Handwerks 
für Änderungen eingesetzt, die die neutrale Position 
des bevollmächtigten Bezirksschornsteinfegermeisters 
und damit einen fairen Wettbewerb stärken sollten. 

Eine entsprechende Verbesserung konnte durch eine 
Abänderung des § 18 SchfHwG erreicht werden. Hier 
ist geregelt, in welchen Fällen eine Tauglichkeitsprü-
fung durch den bevollmächtigten Bezirksschornstein-
feger wegen Befangenheit nicht möglich ist und er 
sich vertreten lassen muss. Der Katalog der Befan gen-
heits gründe wurde noch einmal konkretisiert. Weiter-
gehende Änderungen, insbesondere das vom Zentral-
verband für die Ofen- und Luftheizungsbauer geforder te 
beschränkte Nebenerwerbsverbot sowie die Forderung 
nach einer objektiveren Vertretungsregelung, wurden 
hingegen nicht umgesetzt. 

In den öffentlich zugänglichen Protokollauszügen der 
Bundestagsdebatte wird deutlich: Der Zentralverband 
hat als Bundesvertretung des Ofen- und Luftheizungs-
bauerhandwerks mit seinen Anliegen zwar Gehör ge-
funden; alle Fraktionen gehen auf die Wettbewerbs-
problematik ein und es wird bei Vollzug und Aufsicht 
auf Landesebene ausdrücklich Verbesserungsbedarf 
gesehen. Der vom Zentralverband geforderte gesetz-
liche Nachbesserungsbedarf wurde allerdings so nicht 
gesehen.

Europa: Novellierung der Gebäuderichtlinie

Der Zentralverband hat sich 2017 im Verfahren zur No-
 vellierung der europäischen Gebäuderichtlinie für Mo-
difikationen der Regeln zur Inspektion von Heizungs-
anlagen eingesetzt. Er hat dabei insbesondere die 
fehlende nationale Umsetzungspflicht und die zu ho-
hen Schwellenwerte kritisiert. 

Die finale Fassung der Richtlinie enthält jetzt unter 
anderem folgende Inhalte: Die Mitgliedstaaten werden 

verpflichtet, langfristige Renovierungsstrategien zu ent-
wickeln, um Investitionen für die Gebäuderenovierung 
gezielt darauf auszurichten, bis 2050 einen hochgra-
dig energieeffizienten Gebäudebestand mit niedrigen 
CO2-Emissionen zu erreichen. Zur Elektromobilität wird 
für neue Nichtwohngebäude mit mehr als 10 Stellplät-
zen der Einbau von mindestens einem Ladepunkt und 
die Vorverkabelung, die den Einbau von Ladepunkten 
für Elektrofahrzeuge für mindestens jeden fünften 
Stellplatz ermöglicht, vorgeschrieben. Für Nichtwohn-
gebäude mit mehr als 20 Stellplätzen werden die Mit-
gliedstaaten die Anforderungen für den Einbau einer 
Mindestanzahl von Ladepunkten bis 2025 festlegen. 
Die Kommission wird einen freiwilligen Intelligenzfähig-
keitsindikator (smartness indicator) entwickeln, um 
die Fähigkeit von Gebäuden zu bewerten, ihren Be-
trieb an die Erfordernisse der Bewohner anzupassen. 
Der Aufbau von Energieeffizienz-Datenbanken wird 
präzisiert, sofern Mitgliedstaaten beschließen bzw. be-
schlossen haben, diese auf freiwilliger Basis zu nut-
zen. Die Datenerhebung ist auf öffentliche Gebäude 
beschränkt, für die ein Gebäudeenergieausweis aus-
gestellt wurde. Neue Regelungen zur Inspektion von 
Heizungs- und Klimaanlagen erkennen die Kompe-
tenz der Mitgliedstaaten an, entsprechende Inspek-
tionsmaßnahmen und deren Häufigkeit einzuführen. 
Deren Schwelle soll bei 70 kW liegen. Mit einer Mach-
barkeitsstudie soll festgestellt werden, ob Inspektionen 
für eigenständige Lüftungssysteme eingeführt werden 
sollen. Außerdem ist angedacht, zur Vereinfachung 
der Verfahren, zur Steigerung der Energieeffizienz und 
zur Rationalisierung der Inspektionskosten wirksame 
Alternativen schaffen zu können, beispielsweise Bera-
tung. Automatisierungs- und Steuersysteme für Ge-
bäude sind nur dann bis 2025 vorgeschrieben, wenn 
dies technisch und wirtschaftlich machbar ist. 

Allerdings verbleiben Zweifel, ob mit diesen Regeln 
die notwendige Modernisierungsrate im Heizungskel-
ler wirklich zügiger erreicht werden kann.
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KOMMUNIKATION

In Zeiten immer schneller drehender Informations-
transfers, stetig verkürzter Reaktionszeiten und gleich-
zeitig gesteigerter Anforderung zur Selbstlegitimation 
zählt die professionell betriebene Kommunikation zu 
den wesentlichen Erfolgsfaktoren erfolgreicher Ver-
bandsarbeit. Das wiederum bedingt aber die konse-
quente Einbindung der Kommunikation in die strate-
gischen Entscheidungsprozesse. Kommunikation leis tet 
in diesem Fall weit mehr als eine operative Dienstleis-
tung im Sinne eines umfangreichen Content-Manage-
ments. Sie ist ein unverzichtbares Instrument der 
strategischen Verbandsführung – ihre Leistungen zie-
len auf die grundlegende Positionierung der Verbands-
organisation und die Sicherstellung von deren Hand-
lungsspielraum. 

Die Kommunikation fungiert als Schnittstelle zwischen 
der Organisation und ihrer relevanten Zielgruppen. 
Hierin liegt ein ganz entscheidender Wertbeitrag der 
Kommunikation. Sie übermittelt Inhalte, bietet Infor-
mationen und formuliert Botschaften, die in summa 
den Erfolg der Organisation befördern und deren po-
sitive Reputation aufbauen. Die Kommunikation trans-
feriert die Verbandsstrategie in verständliche und ein-
prägsame Botschaften, die über diverse ausgesuchte 

Kommunikationskanäle gestreut werden – das reicht 
vom Jahresbericht hin zu den Online-Präsenzen oder 
Eröffnungsreden bei Veranstaltungen. 

Darüber hinaus leistet Kommunikation sowohl in Un-
ternehmen wie Verbänden operative Unterstützung 
für andere Organisationseinheiten – etwa Marketing, 
Vertrieb, aber auch Berufsbildung. Hier trägt Ver-
bandskommunikation eo ipso am signifikantesten zur 
Wertschöpfung der Organisation bei – im Zentralver-
band dokumentiert sich das nachdrücklich in seiner 
Funktion als wirtschaftlicher Geschäftsbetrieb. 

Grundsätzlich steht heute die Verbandskommunikati-
on vor neuen Herausforderungen. Herausforderungen, 
die es in dieser Form erst seit ein paar Jahren gibt. 
Die politischen und gesellschaftlichen Entwicklungen 
oder auch Verwerfungen haben unübersehbare Folgen 
für jenen Resonanzraum gehabt, den vor allem die 
politische Kommunikation für ihre Rezeption braucht. 
Die Presselandschaft und mit ihr die Zielgruppe der 
politischen Journalisten erlebt zur Zeit ein deutliches 
Aufmerksamkeits- und auch Glaubwürdigkeitsdefizit. 
Bemerkbar macht sich dies zum einen in stetig sin-
kenden Auflagen und Quoten der bundesweit mei-
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nungsbildenden Qualitätsmedien. Zum anderen do-
kumentiert sich das in der Herausbildung einer Art 
„Gegenöffentlichkeit“, die mit dem Vorwurf agiert, die 
von ihr als „Mainstream-Medien“ bezeichneten Zei-
tungen, Magazine und Sendungen betrieben im Zei-
chen einer überbordenden „politischen Korrektheit“ 
eher Gefälligkeitsjournalismus gegenüber der Regie-
rung in Berlin statt kritischer Aufklärung oder Informa-
tion. 

Und dies hängt bei weitem nicht nur mit dem umstrit-
tenen Thema Flüchtlingspolitik zusammen; gerade 
auch gesellschaftlich relevante Themen wie Energie 
und Klima geraten hier in einen medial ausgetragenen 
Streit um Deutungshoheit und Wahrheitsfindung. In 
der Konsequenz bedeutet dies, dass ein bislang stetig 
zunehmender Teil der Öffentlichkeit für eine Kommuni-
kation, die sich der etablierten Medien bedient, gar 
nicht mehr erreichbar ist. Das zeigt sich sowohl bei 
Print als auch Hörfunk und Fernsehen; insbesondere 
aber auch bei den Onlinemedien. 

Diese für den Zusammenhalt einer demokratischen 
Gesellschaft ungute Entwicklung verquickt sich mit der 
ohnehin seit Jahren zu beobachtenden Abkehr der 
Nutzer von den traditionellen Medien bedingt durch 
die Hinwendung zu den neuen digitalen Medien. Das 
Lese- und Informationsverhalten gerade junger Men-
schen, die als sogenannte Digital Natives aufgewach-
sen sind, ist ein vollkommen anderes als das über 
Jahrzehnte ausgebildete Rezeptionsverhalten einer 
ausschließlich analogen Welt. Statistische Informations-
aufnahme in festgefügten Senderastern oder mor-
gendliche Zeitungslektüre sind Verhaltensmuster, die 
aus dem Leben der Menschen unwiederbringlich ver-
schwinden werden. 

Alles in allem hat die Kommunikationswissenschaft 
und das Kommunikationsmanagement auf diese exis-
tenzielle Herausforderung noch keine schlüssige Ant-
worten gefunden. Die politische Kommunikation kann 
sich einstweilen damit trösten, dass sich gerade im 
Berliner Regierungsviertel – „im Quadratkilometer der 
Macht“ (FAZ) – zwischen Journalisten und Politikern 
ein Beziehungsgeflecht ausgebildet hat, das es in die-
ser Form in früheren Zeiten der Republik nicht gege-
ben hat. Natürlich ist dieses enge Verhältnis zwischen 
Politik und Presse ein reines Zweckbündnis. Aber die 

Abhängigkeiten sind gegenseitig. Wirklich vertraulich 
wird in Berlin Mitte kaum etwas behandelt. Fast alles 
wird irgendwie durchgestochen an die Hauptstadt-
presse; eine der Folgen davon: „Manche Journalisten 
verstehen sich inzwischen als Politikberater“ (Springer- 
Vorstandschef Mathias Döpfner). 

Der Zentralverband hat seine politische Kommunika-
tion in den letzten Jahren kontinuierlich hochgefahren. 
Die politische Interessenartikulation erfolgt zum einen 
über das nach wie vor bewährte Mittel der Presse-
arbeit – proaktiv mit Pressemitteilungen an ausge-
wählte (personifizierte) Verteiler, reaktiv durch die Be-
antwortung zahlreicher Presseanfragen. Darüber hi naus 
gibt der Zentralverband vierteljährlich sein Meinungs-
medium statement heraus. Das Heft befasst sich mit 
zukunftsweisenden Themen der Branche. Im Berichts-
jahr waren dies unter anderem die Sektorkopplung 
oder das Badezimmer als Pflegebad. 

Energie und Demografie sind ohnehin die beiden po-
litischen Handlungsfelder, auf die der Zentralverband 
seine politische Kommunikation schwerpunktmäßig 
ausrichtet. So bekommen alle Bundestagsabgeordne-
ten regelmäßig die aktuelle Ausgabe des statement 
nach Berlin geschickt. Im Messe- und Wahljahr 2017 
befassten sich zudem jeweils eine Ausgabe mit der 
ISH als Weltleitmesse der SHK-Branche sowie – in 
einer Sonderausgabe – mit den Programmen der Par-
teien im Bezug zu den vom Zentralverband formulier-
ten Wahlprüfsteinen. Union, SPD, FDP, Grüne und 
Linke erhielten im Sommer einen umfassenden Frage-
katalog des Zentralverbandes; die Antworten wurden 
im statement veröffentlicht und analysiert. 

Meinung („Müllers Meinung“) macht der Zentralverband 
ferner mit personalisierten Statements des Hauptge-
schäftsführers. Hierbei ging es im Berichtsjahr um so 
strittige Themen wie die neue Förderstrategie der 
Bundesregierung oder die Sondierungsgespräche für 
eine mögliche Jamaika-Koalition. 

Die politische Kommunikation flankiert und unterstützt 
die politische Verbandsarbeit des Zentralverbandes. 
Stets wird dabei die Botschaft vermittelt: Die Betriebe 
des SHK-Handwerks sind zum einen die unverzicht-
baren Umsetzer der Energiewende im Wärmemarkt; 
zum anderen bilden sie den entscheidenden Faktor, 
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wenn es darum geht, den Bedarf an altersgerechten 
Wohnungen in Deutschland zu decken – denn es ist 
das barrierefreie Bad, das alten Menschen so lange 
wie möglich ein selbstbestimmtes Leben in den eige-
nen vier Wänden gestattet. In beiden Fällen positio-
niert sich der Zentralverband damit gegenüber der 
Politik als der prädestinierte Ratgeber und Ansprech-
partner.

Die Außenkommunikation des Zentralverbandes kann 
sich freilich nicht allein auf die Teilöffentlichkeit (Poli-
tik) beschränken – auch wenn hier wichtige Rahmen-
faktoren für die Arbeit der organisierten Betriebe fest-
geschrieben werden. Die externe Kommunikation muss 
gleichzeitig dafür sorgen, dass die Kompetenz und das 
Leitungsportfolio der ihm angeschlossenen Innungs-
betriebe in den Fokus der Öffentlichkeit gerät. Ziel-
gruppe dieser Verbraucherkommunikation sind dabei 
vor allem die Besitzer der Ein- und Zweifamilienhäu-
ser. In entsprechend aufbereiteten Themendiensten 
werden bundesweit alle Redaktionen der Ratgeber-, 
Verbraucher- und Special-Interest-Presse mit Text- 
und Bildmaterial versorgt. 

Die Abdruckerfolge der Pressearbeit können sich se-
hen lassen; die entsprechenden Abdruckzahlen konn-
ten im Vergleich zum Vorjahr sogar weiter ausgebaut 
werden. 2016 erschienen 6.700 vom Zentralverband 
initiierte Artikel mit einer Leserschaft in den klassi-
schen Printmedien von 233.503.398. Flankiert wurde 
das von 1.610 Internet-Veröffentlichungen mit einer 
Reichweite von 189.811.157 Nutzern. Im Berichts-
jahr steigerte sich das auf 9.078 Printmeldungen mit 
einer Reichweite von 301.900161 sowie 1.853 Online-
meldungen mit einer Reichweite von 301.985.809. 

Die Kommunikationsarbeit des Zentralverbandes muss 
allerdings nicht nur zwei – Politik und Verbraucher – 
sie muss drei zentrale Anforderungen erfüllen. Sie 
muss einerseits nach außen deutlich machen, wel-
chen Mehrwert der Zentralverband mit seiner Exper-
tise, seiner Kompetenz und seinem Vertretungsman-
dat in politische Entscheidungsprozesse einbringen 
kann. Sie muss gleichzeitig dafür sorgen, dass der 
wirtschaftliche Erfolg seiner Mitglieder stabilisiert und 
ausgebaut wird; zudem muss die interne Kommuni-
kation die Verbandsarbeit stets gegenüber den eige-
nen Mitgliedern rechtfertigen und legitimieren. 

Für diese Binnenkommunikation nutzt der Zentralver-
band die sogenannten Eckring-News. Sie richten sich 
dezidiert an die Mitgliedschaft der SHK-Verbandsor-
ganisation, die SHK-Unternehmer. Mittlerfunktion hier-
bei haben die Landesverbände und die Fachpresse 
– allen voran die drei Verbandsmagazine sbz, ikz und 
dkz. Im Berichtsjahr war ein großer Teil der internen 
Kommunikation ausgerichtet auf die Messekommuni-
kation zur ISH. Denn als Träger dieser Weltleitmesse 
hat der Zentralverband die Aufgabe, möglichst viele 
Fachbesucher nach Frankfurt zu bringen. Deshalb hat 
die Verbandskommunikation zur ISH schon weit im 
Vorfeld der eigentlichen Messe eingesetzt. 

Wachsende Bedeutung für die Binnenkommunikation 
hat zudem die Onlinekommunikation. Neben Applika-
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tionen für das Smartphone bietet der Zentralverband 
seinen Mitgliedern einen monatlichen Newsletter, des-
sen Inhalte von den 17 Landesverbänden über die 
jeweils originären Kommunikationsinstrumente trans-
portiert werden.

Online-Kommunikation

Ausschlaggebend für den unternehmerischen Erfolg 
eines SHK-Betriebes wird zukünftig seine digitale Prä-
senz sein. Mit einem optimierten Internetauftritt legen 
die meisten Betriebe ihren Grundstein für die Online- 
Kommunikation. Auf der eigenen Unternehmens-Web-
seite präsentiert sich der Betrieb; er wird im Internet 
auffindbar für potenzielle und bestehende Kunden 
sowie für Nachwuchskräfte. Grundlage für das erfolg-
reiche Implementieren der eigenen Webseite sind zu-
nächst die individuelle Seitenstruktur sowie die zu-
grundeliegende Technik und Programmierung. Hierzu 
gehört das sogenannte responsive design. Das meint 
die Optimierung der Webseite für mobile Endgeräte. 
Diese Faktoren legen das Fundament für den digita-
len Auftritt. Die weitere Optimierung bezüglich Con-
tent und Keywords trägt zur Auffindbarkeit der Home-
page im Netz bei.

Seit Jahren betreibt der Zentralverband für verschie-
dene Zielgruppen unterschiedliche Webseiten. Weit 

mehr als eine Million Besucher verzeichneten die be-
währten Portale im Jahr 2017. Mit seiner besucher-
stärksten Webseite www.wasserwaermeluft.de richtet 
sich der Zentralverband konsequent an die Verbrau-
cher und potenziellen Kunden für das SHK-Handwerk. 
Die redaktionellen Beiträge zu den SHK-Themen ha-
ben vor allem ein Ziel: Der Verbraucher soll mit einem 
Klick den Handwerksbetrieb in seiner Nähe finden. 
Die Handwerkersuche auf www.wasserwaermeluft.de 
bietet den Innungsbetrieben damit ein zentrales Ins-
trument zur Auftragsakquise. Mehr als 850.000 Besu-
cher zählte die Handwerkersuche allein im Jahr 2017. 
Sie gehört damit zu den wichtigsten Betriebsverzeich-
nissen. Dieser Erfolg beruht auch auf der umfassen-
den Datenbasis. Denn alle Landesverbände des SHK- 
Handwerks konnten sich auf einen Datenaustausch 
einigen und beteiligen sich aktiv an der ständigen 
Aktualisierung der Daten.

Für Fachbesucher betreibt der Zentralverband die 
Webseite www.zvshk.de. Hier werden – teilweise pass-
wortgeschützt – spezielle Informationen für Betriebe 
und aktuelle Mitteilungen für die Presse angeboten. 
Inhaltich geht es um technische Themen wie auch 
um Bild- und Textdateien für die eigene Pressearbeit 
oder die Gestaltung der eigenen Webseite.

Zur digitalen Präsenz des Zentralverbands zählen 
ebenso die sozialen Netzwerke. Die verschiedenen 
Plattformen sind immer stärker nachgefragt. Während 
das Wachstum bei Facebook im Jahr 2017 auf hohem 
Niveau stagnierte und andere Social-media-Plattformen 
wie Twitter oder Snapchat bei weitem nicht die rele-
vante und breite Reichweite haben, wächst die Be-
deutung des Instant-Messaging-Dienstes WhatsApp. 
55 Prozent der Deutschen nutzen WhatsApp täglich. 
(ARD/ZDF-Onlinestudie). Dennoch bleibt Facebook 
mit einem Anteil von 31 Millionen aktiven Nutzern 
führend. Für Unternehmen oder Organisationen emp-
fiehlt sich eine Selektion der für sie individuell rele-
vanten Kanäle oder Foren. Soziale Netzwerke sind 
längst über die rein private Nutzung hinaus von wirt-
schaftlicher Bedeutung für Unternehmen. Es gibt viele 
Möglichkeiten, soziale Netzwerke für Betriebe sinnvoll 

https://www.wasserwaermeluft.de/
https://www.wasserwaermeluft.de/
https://www.zvshk.de/
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einzusetzen. Sie können genutzt werden, um Support 
anzubieten, die Bekanntheit zu steigern, das Image 
zu pflegen, Anfragen zu generieren oder die Kunden-
bindung zu stärken. In den nächsten Jahren wird hier 
eine starke Weiterentwicklung zu beobachten sein. 
Dabei gilt stets der Grundsatz: Individuell ist stets zu 
klären, inwieweit die Plattformen den eigenen Ansprü-
chen an Datenschutz genügen. Netzwerker sollten die 
Datenschutzvereinbarungen der Portale kennen.

Auf der Facebook-Seite „ZVSHK“ www.facebook.com/ 
zvshk veröffentlicht der Zentralverband aktuelle Infor-
mationen für ein breites Publikum. Zahlreiche Beiträ-
ge werden von den erreichten Personen geteilt und 
auf eigenen Seiten weiter verbreitet. Die stetig steigen-
den Zahlen an Fans der Seite und die Anzahl der er-
reichten Personen zeugen vom Erfolg dieses Angebots. 
Mit der Fanseite „ZEIT ZU STARTEN“ www.facebook.
com/zeitzustarten richtet sich der ZVSHK an die junge 
Zielgruppe der Nachwuchskräfte. Die jungen Menschen 
finden hier eine Plattform zum Dialog rund um die 
vier Ausbildungsberufe des SHK-Handwerks. Mit dem 
Kurznachrichtendienst „Twitter“ https://twitter.com/
zvshk 2009 wird vom ZVSHK ein Kanal speziell für 
Journalisten betrieben. Gezielt werden hier Nachrich-
ten aus der SHK-Branche für die Pressearbeit zur 
Verfügung gestellt. Auf „Google+“ https://plus.google.
com/+ZvshkDe nutzt der ZVSHK das Netzwerk von 
Google zur Verbreitung der SHK-spezifischen Themen. 
Eine große Reichweite bestätigt den hohen Stellenwert 
der ZVSHK-News für dieses Netzwerk. Die Kommuni-

kation in sozialen Netzwerken zeigt eine hohe zeitliche 
Aktualität, weil in Echtzeit kommuniziert wird. Tat-
sächlich sind hier im Jahr 2017 bedeutende Reich-
weiten für die Botschaften und Nachrichten aus der 
SHK-Branche erzielt worden. Damit sind soziale Netz-
werke heute bewährte Multiplikatoren, die für eine 
deutlich bessere Wahrnehmung der SHK-Themen sor-
gen.

Außerdem bieten die sozialen Netzwerke eine ideale 
Form der Verbindung für Innungsmitglieder. Sie sind 
in ihrem Kern ein Geflecht aus Kontakten. Für die Dar-
stellung der SHK-Branche im Internet wirkt sich das 
gegenseitige Verbinden auf Facebook, Google+ etc. 
positiv auf die jeweiligen Einzelbewertungen der Auf-
tritte aus. So wird in der öffentlichen Wahrnehmung 
der Zusammenschluss einer gesamten Branche be-
deutend eher auffallen und bemerkt als zahlreiche, 
unverbundene Einzelauftritte. Für diese Maßnahmen 
sind keine nennenswerten finanziellen Budgets not-
wendig, es handelt sich um pflegerische und redak-
tionelle Aktionen zum organischen Wachstum der ei-
genen Internet-Präsenzen sowie der SHK-Branche. 
Die Akteure profitieren wechselseitig.

Online-Kommunikation im SHK-Handwerk bedeutet 
vor allem gegenseitiges Vernetzen und das Transpor-
tieren der gemeinsamen Botschaften. Die SHK-Orga-
nisation positioniert sich in der Online-Kommunikation 
als Kompetenzträger und Moderator rund um die 
SHK-Haustechnik. 

https://www.facebook.com/zvshk/
https://www.facebook.com/zvshk/
https://www.facebook.com/zeitzustarten/
https://www.facebook.com/zeitzustarten/
https://twitter.com/zvshk2009
https://twitter.com/zvshk2009
https://plus.google.com/+ZvshkDe
https://plus.google.com/+ZvshkDe
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VERANSTALTUNGEN

Auch in den Zeiten einer zunehmenden Technisierung 
und Digitalisierung von Prozessen zählt die Begegnung 
von Mensch zu Mensch noch zu den elementaren Aus-
drucksformen verbandlicher Kommunikation. Die Orga-
nisation von ganz unterschiedlichen Veranstaltungen 
gehört deshalb für den Zentralverband zu seinen Kern-
aufgaben – ganz klassisch in der regelmäßigen Durch-
führung von Branchentreffen wie Klempner- oder Kup-
ferschmiedetag. Aber auch bei der Realisierung neuer 
Formate wie den Technologieworkshop oder die Fach-
tagung mit der Seniorenwirtschaft. Letztere durchgeführt 
zusammen mit dem Bun desverband der Deutschen 
Heizungsindustrie (BDH) bzw. der KfW Bankengruppe. 

Von herausgehobener Bedeutung für das Event- und 
Veranstaltungsmanagement des Zentralverbandes war 
im Berichtsjahr fraglos die Organisation des Messe-
auftrittes auf der ISH, der Weltleitmesse der Branche 
in Frankfurt am Main. 

ISH 2017: Treffpunkt Handwerk

Als einer der ideellen Träger der ISH hat der Zentral-
verband die Aufgabe, sich vorzugsweise um die Fach-

besucher der Weltleitmesse zu kümmern. Mit zahlrei-
chen kommunikativen Maßnahmen – davon einige in 
Kooperation mit der Messegesellschaft – galt es schon 
im Vorfeld der Messe, möglichst viele SHK-Unterneh-
mer zu einem Messebesuch zu motivieren. Erstmals 
zum Einsatz kam dabei das mit der Messegesell-
schaft zusammen entwickelte Mehrwert-Programm, 
eine Sammlung von Vorteilsangeboten exklusiv für die 
Beschäftigten des SHK-Handwerks. 

Darüber hinaus konzipierte der Zentralverband für die 
ISH 2017 einen völlig neuen Messeauftritt. Unter dem 
Motto WIR FÜR EUCH präsentierte sich der Zentral-
verband mit einer Handwerkerlounge, in der Ent-
scheider und Mitarbeiter der SHK-Fachbetriebe nicht 
nur gut verköstigt wurden, sondern wo diese auch 
Informationen aus erster Hand erhielten. Im Mittel-
punkt standen die Themen energieeffiziente Heizun-
gen und altersgerechte Bäder. Bedeutende Vereinba-
rungen mit etlichen Branchenpartnern rundeten die 
Präsentation der Berufsorganisation auf der Weltleit-
messe ab. 

Vom Rastplatz für den Fachhandwerker bis zum Bran-
chentreff wichtiger Persönlichkeiten der SHK-Szene 
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– der Zentralverband war auf der Weltleitmesse ISH 
Anlaufstelle vieler Hundert Messebesucher. Und das 
Motto WIR FÜR EUCH war eine klare Botschaft an die 
gesamte Branche rund um Sanitär-, Heizung-, Klima-, 
Klempner- und Ofentechnik. 

Am ersten Messetag war der Stand des Zentralver-
bandes Schauplatz für eine wegweisende Koopera-
tionsvereinbarung verschiedener Verbände unter der 
Ägide des Bundeswirtschaftsministeriums. Es war der 
Gründungstag der Wirtschaftsinitiative Smart Living, 
dem etliche Verbände – darunter das SHK- sowie das 
Elektro-Handwerk – und zahlreiche Unternehmen bei-
getreten sind. Mit einigen Repräsentanten war auch 
das Bundeswirtschaftsministerium am Gründungs-
tag präsent, es gab die klare Ansage, die Aktivitäten  
finanziell zu unterstützen. Das Ziel von Smart Living 
ist es, Deutschland zu einem Leitmarkt für Smart 
Living-Technologien und Anwendungen zu machen. 
Dabei geht es um die intelligente Vernetzung der Le-
bensumgebung von unterwegs aus, zum Beispiel die 
Steuerung von Haushaltsgeräten sowie die komforta-
ble und datensichere Bedienbarkeit einer vernetzten 
Haus- und Gebäudetechnik. Vernetzungsfähige Ge-
räte werden zu mehr Komfort, zur Energieeinsparung 
sowie zur Unterstützung altersgerechten Wohnens bei-
tragen. 

Ein weiterer Höhepunkt des Messeauftritts war die 
Verleihung des ZVSHK Produkt Awards. Zum dritten 
Mal nach 2013 und 2015 vergab die SHK-Berufsor-
ganisation den Design-Award „Badkomfort für Gene-
rationen“ an Hersteller, die die international besetzte 
Jury mit einem „Design für alle“ überzeugen konnten. 
Diesmal waren es vier gleichberechtigte Preisträger, 
die die Auszeichnung erhielten: Hersteller Grohe für 
das Dusch-WC Sensia Arena, Hansgrohe für die 
Duschsteuerung RainSelect, Hewi Heinrich Wilke für 
das Vorwandsystem S50 und GriP Safety Coatings für 
den Bodenbelag Grip AntiRutsch. 

Für den im Herbst 2016 ausgeschriebenen Wettbe-
werb hatten 24 Unternehmen ihre Produkte einge-
reicht. 19 davon erhielten die Nominierung zum Jury-
entscheid. Die preiswürdigen Produkte zeichnen sich 
durch eine besondere Verbindung von Funktionalität, 
Sicherheit und Ästhetik aus. Der Wettbewerb wird 
durch die Kooperationspartner Verband Wohneigen-

tum, Vereinigung Deutsche Sanitärwirtschaft und Deut-
scher Großhandelsverband Haustechnik unterstützt. 

Neben seinem Hauptstand in Halle 8.0 war der Zen-
tralverband auch noch mit zwei Sonderschauen auf 
der ISH präsent. Das vom Zentralverband initiierte 
Ofenforum war zur ISH 2015 mit großem Erfolg erst-
malig auf der ISH etabliert worden. 2017 kam es zur 
nicht weniger erfolgreichen Neuauflage. Auf dem 
Ofenforum in Halle 9.2 verliehen die Initiatoren – un-
ter ihnen der Zentralverband – zum zweiten Mal den 
Designpreis für Ofenbauer: die Ofenflamme. Fast 170 
Ofenbauer aus sieben europäischen Ländern hatten 
sich an dem Wettbewerb beteiligt. 

Auf der zweiten Sonderschau zeigt der Zentralverband 
sein Forschungsprojekt Bad 4.0. Etwa eineinhalb Jah-
re Entwicklungsarbeit steckte in diesem Projekt, das 
die Hochschule für Gestaltung in Offenbach am Main 
zusammen mit dem Zentralverband und den Indus-
triepartnern Geberit, Hansa und Oventrop vorange-
bracht haben. 12 junge Designerinnen und Designer 
unter Leitung von Prof. Frank Zebner setzten die 
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Webbaukasten
Der Zentralverband hat in den letzten 
Jahren Konzepte und Instrumente entwi-
ckelt, die die organisierten Betriebe auf 
ihrem Weg in die Digitalisierung der Ge-
schäftsabläufe unterstützen. Exklusiv für 
Innungsbetriebe bietet der ZVSHK den 
Handwerkermarken-Webbaukasten an. 
Damit lässt sich völlig kostenlos in einer 
halben Stunde eine eigene Webseite bau-
en: fertige Texte, fertige Bilder, jede Home-
page lässt sich individuell gestalten. Mit 
Hilfe des Inhaltslogistikmanagement-Sys-
tems liefert der Zentralverband Inhalte zur 
Veröffentlichung für Landesinnungsverbän-
de, Innungen bis hinunter zu den Betrie-
ben. 

webbaukasten.handwerkermarke.de/

https://webbaukasten.handwerkermarke.de/
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Puzzlesteine der Badkultur neu zusammen und ent-
wickelten Studien, die sich auf der Messe mittels 
Virtual-Reality-Brille visualisieren ließen. 

Erwähnenswert bleibt zudem, dass die vom Zentral-
verband ins Leben gerufene Software ZVPlan auf der 
Messe mit dem Sanitärhersteller Tece einen weiteren 
Partner bekam. Außerdem zählen neben Softwareent-
wickler ConSoft die vertrauten Marken Oventrop, Wilo, 
Dehoust, Reflex, Syr, Spirotech sowie Zehnder dazu. 
Die Software unterstützt die Fachbetriebe in den Be-
reichen Optimierung, Heizlast, Rohrnetz, Heizungs- 
Check, Energieausweis, Gas, Öl, Trinkwasser, Abwas-
ser. Viel Beachtung bekam auch ZVTool, die webba-
sierte Maschinenverwaltung, mit der SHK-Betriebe 
ihre Geräte erfassen können. Das wirkt Chaos in der 
Werkstatt sowie unbestimmten Aufenthaltsorten und 
Nutzern entgegen. Zum anderen gelangt man über das 
Scannen der Tags mit einem NFC-fähigen Smartphone 
(NFC: Near Field Communication) auf eine Microsite, 
die produktspezifische Produkt- und Marketinginfor-
mationen bereitstellt. Werkzeuganbieter Rothenberger 
hat damit begonnen, ausgewählte Maschinen mit 
NFC- Tags auszustatten und so mit dem Werkzeugver-
waltungssystem des ZVSHK kombinierbar zu machen.

Für den Zentralverband war die ISH 2017 eine rund-
um gelungene Messeveranstaltung. Zahlreiche Fach-
besucher drängten sich an den fünf Messetagen auf 
dem Stand in Halle 8.0. Auch die beiden Sonderschau-
en waren gut besucht. Hochrangige Vertreter der 
Branchen- und Marktpartner kamen zum traditionel-
len VIP-Frühstück auf den Stand. Beim Pressefrüh-
stück gaben sich etliche Fachjournalisten die Ehre; 
und auch die Repräsentanten des Dachverbandes 
World Plumbing Council hatten während der gesam-
ten Messezeit auf dem Messestand des Zentralver-
bandes ihre Ausgangsbasis für die geplanten Messe-
rundgänge. 

Internationaler Plakatwettbewerb: 
altersgerecht wohnen

Nach zwei sehr erfolgreich verlaufenden internationa-
len Plakatwettbewerben zum Thema „Wasser ist Le-
ben“, hatte sich der Zentralverband im Jahr 2016 
entschlossen, auch das Thema „Altersgerecht Woh-

nen“ durch Plakatkunst aufgreifen zu lassen. Alle Stu-
denten der Fachrichtungen Bildende Kunst, Design, 
Kommunikationsgestaltung und Architektur waren auf-
gerufen, mit ihren Plakatentwürfen an dem weltweit 
ausgelobten Wettbewerb „Altersgerechtes Wohnen/
Age-friendly Living 2016“ teilzunehmen. Der Wettbe-
werb hatte zum Ziel, eine neue Bildästhetik durch 
zeitaffine künstlerische Impulse unter Fokussierung 
einer altersadäquaten und barrierefreien Gestaltung 
von Wohnungen zu schaffen. Die Attraktivität des al-
tersgerechten Umbaus sollte damit erhöht werden 
und zum präventiven Umbau schon in jüngeren Jah-
ren motivieren. Die Plakatentwürfe sollten sich in ihrer 
Grundausrichtung primär daran orientieren, die Ziel-
gruppe der 40- bis 60-Jährigen für die Thematik al-
tersgerechtes Wohnen zu sensibilisieren. Sie sollten 
dabei praxistauglich sein für einen werblichen Ein-
satz. 

Das Ergebnis des Wettbewerbs konnte sich sehen las-
sen: Eine international besetzte Jury konnte aus 2.701 
Einsendungen die 100 besten Plakate auswählen. Die 
Einreichungen stammten aus insgesamt 26 Ländern. 
Ende April 2017 erfolgte die Ausstellungseröffnung in 
Berlin durch die Schirmherrin des Wettbewerbs, Bun-
desumweltministerin Barbara Hendricks. 

Der 1. Preis ging an die Chinesin Li Yang. Sie ist 24 
Jahre alt und studiert an der Nanjing University of 
Arts. Sie entfernt in ihrem Plakatentwurf mit einem 
Radiergummi symbolisch eine Treppe und schafft 
durch die Bereitschaft zur Veränderung eine stufenlo-
se Begehbarkeit. Auch der 2. und der 3. Platz ging an 
Kunststudenten aus China. Ein Umstand, der nach 
den Worten von Schirmherrin Dr. Barbara Hendricks 
unterstreicht, „dass der demografische Wandel gera-
de auch im bevölkerungsreichsten Land der Erde ein 
zentrales Thema ist“. Friedrich Budde, Präsident des 
Zentralverbandes, erläuterte in seinen einleitenden 
Worten, warum die oberste Verbandsorganisation des 
Sanitärhandwerks den Plakatwettbewerb initiiert hat. 
„Wir haben versucht, Handwerk und Kunst bei einem 
wichtigen gesellschaftspolitischen Thema zu einem 
öffentlichkeitswirksamen Instrument zu verbinden“, 
sagte Budde. Der Schlüssel für ein möglichst langes 
selbstbestimmtes Leben in den eigenen vier Wänden 
sei das Bad! „In unserer täglichen Arbeit erfahren wir 
immer wieder, dass Bauherren und Modernisierer nur 
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mangelhaft über bauliche Vorsorge aufgeklärt sind. 
Eine Vorsorge, die das lange Leben in den eigenen 
vier Wänden erst ermöglicht.“ Mit Hilfe des Plakat-
wettbewerbs wolle der ZVSHK durch bildliche Bot-
schaften zur Aufklärung von Hausbesitzern beitragen, 
bauliche Prävention anregen und Investitionen in al-
tersgerechte Bäder fördern. 

Gleichzeitig zur Preisverleihung eröffnete der ZVSHK 
im Besucherzentrum des Presse- und Informations-
amtes eine Ausstellung der besten 76 Einreichungen. 

Technologieworkshop

Mit dem neuen Veranstaltungsformat eines Technolo-
gieworkshops hat der Zentralverband in seinem Ver-
anstaltungsmanagement neue Wege beschritten. Zu-
sammen mit dem Bundesverband der Deutschen 
Heizungsindustrie befassten sich Ende September 
2017 Handwerk und Heizungsindustrie im Bonner 
Wissenschaftszentrum mit der Frage, was zu tun ist, 
damit Energieeffizienz und CO2-Minderung in Gebäu-
den in den nächsten Jahren entscheidend vorange-
trieben wird. Die Botschaft aus dieser Veranstaltung: 
Mit einer Stimme das formulieren, was im Gewerk 
Heizung machbar ist und welcher Unterstützung es 
von politischer Seite bedarf, um die ehrgeizigen Kli-
maziele zu erreichen.

Zwei Tage nach der Bundestagswahl trafen sich zahl-
reiche Vertreter aus dem SHK-Handwerk und Reprä-
sentanten des BDH (Bundesverband der Deutschen 
Heizungsindustrie) zu dem gemeinsamen Workshop 
in Bonn. Schon vor Beginn der Veranstaltung be-
herrschte eine Frage die knapp 70 Teilnehmer: Was 
wird in der Klimapolitik zur Diskussion stehen, wenn 
sich die neue Bundesregierung formiert hat? Es stand 
nicht zu erwarten, dass sich wesentliche Ziele ändern 
würden. Doch mehr oder weniger Fördergeld hier, Lo-
ckerung oder Verschärfung von Rahmenbedingungen 
dort, könnten durch eine neugebildete Regierung 
sehr wohl Bewegung in die Klimapolitik bringen. Um-
s o wichtiger erschien es daher sowohl für das Hand-
werk als auch für die Heizungsindustrie, eine Be-
standsaufnahme über das bislang Erreichte zu ma-
chen. 

Der Technologieworkshop machte deutlich: die Bran-
che hält wenig davon, wenn von politischer Seite eine 
bestimmte Technik vorangebracht werden soll. Dabei 
steht nicht in der Kritik, dass beispielsweise zur Markt-
einführung der Brennstoffzelle ein Zuschuss bewilligt 
wird. Vielmehr geht es um Technologieoffenheit. Sie 
manipuliert weder technische Entwicklungen noch 
bevormundet sie den Endverwender noch schränkt 
sie den Fachbetrieb bei der Wahl eines passenden 
Heizsystems ein (Stichwort: Verbrennungsverbot). Als 
Ziel reicht aus, ein möglichst hohes Maß an Energie-
effizienz zu erreichen. Handwerk und Heizungsindus-
trie formulierten in diesem Sinne ihre klare Erwar-
tungshaltung an die Politik.

Der Technologieworkshop arbeitete klar heraus, das 
hybride Heizsysteme die Zukunft des Wärmemarktes 
entscheidend mitbestimmen werden. Diese Entwick-
lung ist aus heutiger Sicht naheliegend, denn sie im-
pliziert die Option, dass sowohl Heizen als auch Küh-
len möglich wird – für moderne hermetisch abgedich-
tete Gebäudehüllen eine bedeutsame Eigenschaft. 
Thema war zudem die rasant fortschreitende Digitali-
sierung in der Heizungstechnik und die Gebäudeau-
tomation. 

Ölsymposium

Zum achten Mal trafen sich im November 2017 Öl-
wirtschaft und Handwerk zu ihrer Gemeinschaftsver-
anstaltung: dem Ölsymposium. In der vom Zentralver-
band und IWO (Institut für Wärme und Oeltechnik) 
organisierten Treffen warfen die Teilnehmer einen 
Blick in die Zukunft des Wärmemarktes. Sie diskutier-
ten über die aktuell stattfindenden Entwicklungen und 
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erörterten mögliche politische Einflussnahmen durch 
eine neue Bundesregierung.

Der Weg zu einem nahezu klimaneutralen Gebäude-
bestand kann aus Sicht der Ölwirtschaft nur gelingen, 
wenn zunächst einmal die Brennwerttechnik veralte-
te, ineffiziente Wärmeerzeuger ersetzt. Dieser drin-
gend benötigte Generationswechsel bei den oft Jahr-
zehnte alten Kesseln kann auch mehr und mehr durch 
hybride Systeme realisiert werden. Die Zeit für innova-
tive flüssige Energieträger, die unabhängig vom her-
kömmlichen Mineralöl produziert werden können und 
dabei kaum noch schädliches Treibhausgas produzie-
ren sollen, könnte in etlichen Jahren marktreif sein. 
So jedenfalls lautete die Prognose in Hamburg. 

Ein brandaktuelles Thema auf dem Ölsymposium war 
die vom Bundeswirtschaftsministerium kurz zuvor an-
gekündigte Entscheidung, die finanzielle Förderung 
für die Brennwerttechnik zum Jahresende 2017 aus-
laufen zu lassen. Mineralölwirtschaft und SHK-Hand-
werk bemängelten, dass dies erneut zur Verunsiche-
rung von Investoren führe – und manchen ganz da-
von abhalten werde, ohne Not zum jetzigen Zeitpunkt 
vermeintlich alte Heiztechnik zu erneuern. 

Wie bereits in der gesamten Zeit des Bundestagswahl-
kampfes erneuerte die Branche ihre Forderung nach 
einer attraktiven Steuerförderung für energetische Sa-
nierungsmaßnahmen. Im letztgenannten Punkt waren 
sich auf der abschließenden Podiumsdiskussion alle 
Vertreter aus Industrie-, Eigentümer- und Verbrau-
cherverbänden einig. Es müsse gelingen, die nur sehr 
schleppend vorankommende Sanierungsrate von Wohn-
gebäuden zu beschleunigen. Zwangsmaßnahmen für 
die Heizungsmodernisierung erteilten die Diskutanten 
eine Absage, denn diese lösen erfahrungsgemäß eher 
Protest aus. Stattdessen seien praktikable Anreize ge-
fragt, um in die Immobilie zu investieren. 

Fachtagung 
„Erfolgsfaktor Bad für die Pflege zu Hause“

Das neue Veranstaltungskonzept war gleich bei seiner 
ersten Umsetzung ein voller Erfolg. Im Dialog mit der 
Pflegewirtschaft, mit Betroffenen, mit SHK-Handwer-
kern und der Politik hat der Zentralverband gemein-
sam mit der Bundesarbeitsgemeinschaft der Senioren- 
Organisationen e.V. – BAGSO – im November 2017 in 
Berlin bauliche Qualitätskriterien für die Pflege zuhau-
se definiert. Unter den mehr als 100 Teilnehmern der 
Tagung waren auch Vertreter aus etlichen Ministerien. 
Schließlich sind die Bereiche Bauen, Arbeit, Justiz, 
Gesundheit sowie Bildung involviert, wenn es um die 
Themen demografischer Wandel sowie altersgerech-
tes Wohnen geht. 
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Die Herausforderung: Von insgesamt 36 Millionen Bä-
dern in Deutschland sind aktuell nur sechs Millionen 
altersgerecht eingerichtet. 93 Prozent der Senioren-
haushalte sind nicht altersgerecht gestaltet. Der riesi-
ge Modernisierungsbedarf fordert besondere Fach-
kenntnisse, damit das Bad von Jung und Alt gleicher-
maßen genutzt werden kann. Ist häusliche Pflege nötig, 
werden besondere Anforderungen an die Badeinrich-
tung gestellt, damit auch eine Pflegeperson genügend 
Platz findet, um Hilfe zu leisten. Etliche organisierte 
Handwerksbetriebe erwerben sich diese zusätzliche 
Kompetenz, um auch unter Zeitdruck einen Bad-
umbau realisieren zu können. Doch neben der techni-
schen Facharbeit bedarf es für den Handwerksbetrieb 
umfangreicher Kenntnisse, um mit dem Dschungel von 
Finanzierung, Zuschüssen, Beihilfen, Abrechnungs-
schlüsseln und Pflegestufen klarzukommen. Hier be-
steht aus Sicht des Handwerks erhebliches Optimie-
rungspotenzial. 

Wie technisch komplex ein Umbau zum altersgerech-
ten Bad ist, demonstrierte das Handwerk aus Sicht 
eines Unternehmers. Es komme darauf an, nach an-
erkannten Regeln der Technik zu arbeiten und Pro-
dukte einzubauen, die zum bestimmungsgemäßen 
Gebrauch passen. Dies sei kaum gegeben, wenn der 
Auftraggeber als Laie Produkte nach eigenen Vorstel-
lungen selbst beschafft. Würde ein Fachbetrieb dann 
solche Produkte einbauen, setze er sich der Gefahr 
aus, für das gesamte Werk in eine Mängelhaftung zu 
kommen. Hieraus ergab sich die Forderung: Zu-
schüsse sollten nur für die Arbeiten gezahlt werden, 
die von zertifizierten Fachbetrieben ausgeführt wer-
den. 

Der Hintergrund: Für Maßnahmen, die das Wohnum-
feld verbessern, können maximal 4.000 Euro über die 
Pflegekassen bewilligt werden. Vorausgesetzt, der Be-
troffene ist in einen Pflegegrad von 1 bis 5 eingestuft. 
Doch für diese Zuschussvariante gibt es bislang keine 
bauliche Qualitätssicherung, damit die Zuschussgel-

der auch zweckgebunden verwendet werden. Dem-
nach könnten gegenwärtig der Betroffene selbst oder 
die Angehörigen die Badprodukte im Baumarkt kau-
fen, selbst einbauen und die Rechnung anschließend 
bei der Pflegekasse einreichen.

„Was können Sie im Fachhandwerk für 4.000 Euro 
realisieren, um das Bad altersgerecht zu gestalten?“, 
fragte Prof. Ursula Lehr, die stellvertretende Vorsitzen-
de der BAGSO (Bundesarbeitsgemeinschaft der Senio-
ren-Organisationen) in der Podiumsrunde der Tagung. 
Präsident Friedrich Budde erwiderte, dass im Vorder-
grund erst einmal die Beratung stehe, was tatsächlich 
wichtig sei. Eine thermostatgeregelte Wannenarmatur, 
die Angehörige schick fänden und in Eigeninitiative 
kaufen würden und dafür auch einen Zuschuss bekä-
men, wäre der falsche Ansatz. Hiermit sei der betrof-
fenen Person nicht geholfen. Der Präsident des Zen-
tralverbandes stellte klar, dass die maximal 4.000 
Euro nur einen Teil einer komplexen Baumaßnahme 
kompensieren könnten. Denn berücksichtigt werden 
müssten sowohl die jeweiligen baulichen Gegebenhei-
ten als auch die individuellen Bedürfnisse der Bewoh-
ner. Eine solche Beratung für Wohnbaumaßnahmen 
sei im Pflegestärkungsgesetz enthalten und förderfä-
hig. Jedes Bundesland unterhält ein Netz von Service-
stellen mit Wohnberatern – vielen Bürgern sei dies 
allerdings unbekannt.

Wie die abschließende Podiumsdiskussion zeigte, geht 
es jedoch nicht allein um die möglichst zügige und 
umfassende Realisierung von nötigen (Um-)Baumaß-
nahmen für ein altersgerechtes Bad. Es gibt offenbar 
auch etliche Fälle, in denen ein Rückbau aller Bau-
maßnahmen von vorneherein eingeplant werden 
muss. Als wichtig wurde angesehen, die Zielgruppe 
der Architekten mit der Thematik nötiger Bewegungs-
zonen im Pflegebad vertraut zu machen. Die Statistik 
weist für 2013 etwa 2,6 Millionen Pflegebedürftige 
aus, nach heutiger Annahme wird der Anteil bis 2030 
auf ca. 3,5 Millionen steigen.
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BETRIEBSWIRTSCHAFT

Der Zentralverband bündelt in seinem Referat Marke-
ting alle Aktivitäten und Initiativen, die darauf ausge-
richtet sind, den organisierten SHK-Betrieben den 
eigenen Marktauftritt zu erleichtern. In der herkömm-
lichen Terminologie als Absatzförderung bezeichnet, 
meint Marketing in diesem Sinne die Unterstützung 
der Marktanstrengungen der Mitglieder – und nicht 
etwa die Marktbearbeitung des Verbandes als wirt-
schaftliche Einheit. Das Marketing des Zentralverban-
des soll Bedürfnisse und Erwartungen der Kunden 
erkennen und den organisierten Betrieben ermög-
lichen, Wettbewerbsvorteile auszuspielen. Aus betriebs-
wirtschaftlicher Sicht spielten dabei drei Projekte eine 
herausgehobene Rolle im Berichtsjahr: die Handwer-
kermarke, das neue Datenportal www.open-datapool.
de und Impulse für das Pflegebad von morgen.

Handwerkermarke

Qualität und Sicherheit im SHK-Handwerk hochzuhal-
ten, ist eines der herausragenden Ziele der Handwer-
kermarke. 19 Herstellerpartner und über 5.000 Fach-
handwerker bildeten im Berichtsjahr das Gerüst des 
gemeinsamen Qualitätsbündnisses mit dem Zentral-

verband. Die Partner machten sich dabei für die Wer-
te der Handwerkermarke stark und agierten im Markt 
als Vorbilder für Kompetenz, Zuverlässigkeit und Leis-
tung: Tag für Tag, Projekt für Projekt, Kunde für Kun-
de. Auf diese Weise hat sich die Handwerkermarke 
seit ihrer Gründung im Jahr 2000 als einzigartiges 
Qualitätszeichen der SHK-Branche etabliert. Sie ver-
spricht höchste Produkt- und Ausführungsqualität und 
dem Handwerk und seinen Kunden vollumfängliche 
Sicherheit. 

Zur ISH 2017 präsentierte sich die Handwerkermarke 
im neuen Corporate Design. Die ISH-Messeaktion der 
Handwerkermarke erreichte knapp 1.000 Handwer-
ker live am Stand. Besonders die neuen Aufkleber mit 
Sprüchen wie „Das Internet repariert halt keine Hei-
zung“ fanden großen Anklang. Der 2016 etablierte 
Imagetrailer hatte die Veränderung bereits eingeleitet. 
2017 wurde die Modernisierung konsequent fortge-
setzt. Das neue Handwerkermarke-Logo zeigt den 
SHK- Eckring als Zeichen der Verbundenheit mit dem 
SHK-Handwerk. Als Markierung eines Imagewechsels 
hat der Zentralverband einen Kampagnentrailer pro-
duziert, der den Innungsbetrieb als starken und sym-
pathischen Kämpfer für Qualität und Sicherheit im 

https://www.open-datapool.de/
https://www.open-datapool.de/
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SHK-Handwerk inszeniert. Der Kampagnentrailer fand 
großen Zuspruch auf YouTube und anderen sozialen 
Netzwerken. Der Claim „Wir sind die Guten“ und der 
neue Realbildansatz prägen seitdem den neuen Auf-
tritt der Handwerkermarke auch in anderen Werbe-
mitteln. 

Auf der ISH konnte der Zentralverband zudem einen 
neuen Partner für seine Handwerkermarke gewinnen. 
Der japanische Komplettbadanbieter TOTO trat dem 
Leistungs- und Qualitätsbündnis der Verbandsorgani-
sation bei. Dies besiegelten in Frankfurt der Vorstands-
vorsitzende des TOTO Gesamtkonzerns und der Prä-
sident des Zentralverbandes. Wie in Japan üblich 
haben TOTO und der Zentralverband den Beitritt per 
Handschlag vereinbart. 

Im Berichtsjahr hat ein neues Newsletter-Konzept mo-
natlich die Top-5-Informationen aus Branche, Herstel-
lerkreis und ZVSHK direkt auf den Schreibtisch der 

über 5.000 der Handwerkermarke angeschlossenen 
Innungsfachbetriebe gebracht. Dieses regelmäßige 
Newsletterformat weist dabei stabile Öffnungsraten 
und verbesserte Aktionsraten im Vergleich zu den 
Newslettern des Vorjahres auf. Die informativen The-
men scheinen das Interesse der Zielgruppe zu treffen. 
Auch die Pressearbeit der Handwerkermarke war er-
folgreich. Mit einer Auflage von 860.000 Veröffentli-
chungen in der Fachpresse gab es hier eine deutliche 
Steigerung. Die Handwerkermarke positionierte sich 
zudem mit insgesamt 44 Anzeigenschaltungen in der 
Fachpresse mit einer Auflage von ebenfalls über 
800.000. 

Auch auf den sogenannten Regionalforen informier-
ten Experten über 200 Teilnehmer im vergangenen 
Jahr. Schwerpunkt war wiederum das Thema Haf-
tungsübernahme und die Sicherheit, die dieses Kon-
strukt dem organisierten Handwerksbetrieb bietet. Auf 
dem YouTube-Kanal der Handwerkermarke gab es 
inzwischen knapp 19.000 Aufrufe. 2017 kamen über 
9.000 dazu. Vor allem der Imagetrailer findet breites 
Interesse. Die Internetseite www.handwerkermarke.de 
verzeichnete 2017 durchschnittliche Besucherzahlen 
von über 18.300 Besuchern pro Quartal. Dies ist im 
Vergleich zum Vorjahr eine deutliche Steigerung. Hier 
waren nur durchschnittlich 16.000 Besucher pro Quar-
tal erreicht worden. 

2017 haben 125 Betriebe den Webbaukasten der 
Handwerkermarke für eine eigene Onlinepräsenz ge-
nutzt. Dies ist ein leichter Zuwachs. Nach wie vor ge-
staltet sich dieses Thema jedoch schwierig, obwohl 
das Angebot branchen- und handwerksspezifisch und 
völlig kostenfrei ist. Seit November 2017 hat die Hand-
werkermarke zudem einen neuen Online-Auftritt. Die 
Ziele einer klareren Vorteilskommunikation und einer 
stärkeren Serviceorientierung werden durch Testimo-
nials und neue Serviceseiten, etwa zur Haftungsüber-
nahmevereinbarung und zu Herstellertools, erreicht.

Leider haben mit Ablauf des Berichtsjahres die Unter-
nehmen Arbonia Rieser GmbH, Kermi GmbH und 
Xylem Watersolutions Deutschland GmbH den Kreis 
der Herstellerpartner verlassen. Ebenfalls zum Jahres-
wechsel hat der DG Haustechnik seine Mitarbeit bei 
der Handwerkermarke beendet. Trotzdem ging die 
Ausstattung von weiteren 600 Standorten in den Ab-

https://www.handwerkermarke.de/
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hollagern des Großhandels weiter. Somit kann man 
inzwischen von einer flächendeckenden Versorgung 
sprechen. 

Grundsätzlich hat das Leistungsbündnis beschlossen, 
neue Wege für die Handwerkermarke zu finden – 
auch in ihren Gremien. Ein zusätzlicher Arbeitskreis 
und ein Grundsatzworkshop widmeten sich bereits 
der offenen Diskussion über den Status und die Zu-
kunft der Handwerkermarke. Weitere Workshops fol-
gen. Im Verlauf von 2018 soll die Handwerkermarke 
komplett neu aufgestellt und an die neuen Marktbe-
dingungen angepasst werden. Kompetenz, Zuverläs-
sigkeit und Leistung, dafür steht die Handwerkermarke. 
Diese Werte haben seit Jahren Bestand und bestehen 
weiterhin. Dennoch gilt es, veränderten Marktverhält-
nissen tatkräftig zu begegnen. Deshalb werden neue 
Konzepte für die Handwerkermarke entwickelt – das 
Ergebnis eines umfassenden Diskussionsprozesses 
mit allen Herstellerpartnern. Nach über 17 Jahren 
Handwerkermarke ist es an der Zeit, den Ansatz grund-
legend zu überarbeiten. Hieran wird 2018 im Rahmen 
von unterschiedlichen Workshops und soliden Analy-
sen unter enger Einbindung der Partner mit Hoch-
druck gearbeitet. 

Open-Datapool 

Der Zentralverband hat im Berichtsjahr damit begon-
nen, erstmalig zwei- und dreistufige qualitätsgeprüfte 
Herstellerdaten zu bündeln. Den offiziellen Startschuss 
für sein Datenportal zur Bereitstellung von Hersteller-
daten gab die Mitgliederversammlung im November 
2017. Seit diesem Zeitpunkt bietet die Webseite www.
open-datapool.de den organisierten SHK-Betrieben 
qualitätsgeprüfte Herstellerdaten zur Übernahme in 
die eigene Software. Dabei werden erstmalig auf einer 
Plattform zwei- wie dreistufige Produktdaten für die 
Implementierung in die elektronische Auftragsverar-
beitung zur Verfügung gestellt. 

Der technische Aufbau des Datenportals startete im 
Frühjahr 2017 mit rund 100 Lieferanten – davon ne-
ben Toto 14 zweistufige Hersteller als Premiumpartner 
– die in dem neuen Datenservice mit Badplandaten 
und VDI 3805-Daten abgebildet sind. Damit war 
Open-Datapool mit über 100 Datensätzen schon zu 

seinem Start einer der größten Anbieter von Badplan-
daten. Neben den Artikelstammdaten und Badplan-
daten sollen zukünftig auch folgende Datenarten verfüg-
 bar sein: Ausschreibungsdaten, Bilder, Montage- und 
Pflegeanleitungen, Maßzeichnungen.

Die Bereitstellung von prozessrelevanten Produktin-
formationen ist von hohem Nutzwert für die SHK- Fach-
betriebe. Es ist ein exklusiver Service, der den organi-
sierten Betrieben im Handumdrehen ermöglicht, kom-
fortable und vor allem zeitsparende Produktrecherchen 
zu betreiben. Das Portal wird zukünftig neben den 
spezifischen SHK-Produkten auch Hersteller aus an-
deren Bauhandwerken, wie Elektro und Fliesen auf-
nehmen. Damit soll die Kundennachfrage nach „Leis-
tungskompetenz aus einer Hand“ abgebildet werden. 

Mit Hilfe der Internet-Zugangsdaten der SHK-Ver-
bandsorganisation kann sich jeder Innungsbetrieb 
über die Webseite anmelden. Nicht organisierte Be-
triebe können sich, genau wie Planer und Architekten, 
ebenfalls anmelden. Im Anschluss können die ge-
wünschten Herstellerdaten im Portal recherchiert, 
ausgewählt, eingesehen und heruntergeladen werden. 
Das Datenportal soll die Innungsbetriebe auch auf das 
immer bedeutsamer werdende Thema „Building In-
formation Modeling – BIM“ vorbereiten.

Impulse für das Pflegebad von morgen

Zur proaktiven Marktbearbeitung zählt im Zentralver-
band auch der Blick auf mögliche und wahrscheinli-
che Marktentwicklungen. Ein treffendes Beispiel dafür 
ist die im Oktober 2017 vom Zentralverband initiierte 
und gestarteten Studie „Pflegebad 2030“. Ihr Haupt-
augenmerk ist – eingedenk des Grundsatzes „ambu-
lant vor stationär“ – auf die Realisierung der baulichen 

https://www.open-datapool.de/
https://www.open-datapool.de/
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Qualitätssicherung für die Pflege zu Hause gerichtet. 
Die Wohnungsanpassung im Rahmen des Pflegezu-
schusses sollte nach den vom Zentralverband erar-
beiteten technischen Mindeststandards erfolgen sowie 
an die Ausführung durch einen geschulten Fachbe-
trieb „Barrierefreies Bad“ gebunden sein. Das über-
geordnete Ziel der Studie und des darüber initiierten 
Expertendialogs ist die Entwicklung eines Pflegebad- 
Standards 2030 unter besonderer Berücksichtigung 
der vom Bundesgesundheitsministerium (BMG) defi-
nierten fünf Pflegegrade. Das Studienprojekt richtet 
das Augenmerk vor allem auf Standardbäder im Woh-
nungsbau sowie Kleinstbäder (4 bis 6 m2). Als Ergeb-
nis erwartet der Zentralverband einen wichtigen Bei-
trag für die zunehmende Verlagerung von Pflegeleis-
tungen in die Häuslichkeit und für das Bauen der 
Zukunft. Die Ergebnisse werden das Handwerk in die 
Lage versetzen, die Kunden vor Ort umfassend zu be-
raten und Planungen, Installationen und Wartungen 
der relevanten technischen Systeme vorzunehmen. 
Weiterhin werden neue Impulse für Produktentwick-
lungen sowie Produktanpassungen im Sinne der Be-
troffenen erwartet. 

Warum diese Anstrengungen auf dem Feld von Wis-
senschaft und Forschung? Die Antwort liegt auf der 
Hand. Denn die Fachbetriebe für altersgerechte und 
barrierefreie Badezimmer sind die Problemlöser vor 
Ort, die die Einrichtung attraktiver Arbeitsplätze und 
Gesundheitsstandorte anbieten, um die bestmöglichen 
Arbeits- und Rahmenbedingungen für die Pflege zu 
Hause sicherzustellen. Ein beabsichtigter Synergie-
effekt der immer höheren Pflegebadkompetenz ist die 
Stärkung des Berufsbildes der ambulanten Pflege-
kräfte über die Bereitstellung professioneller(er) pfle-
getauglicher Arbeitsbedingungen. Der Zentralverband 
tut daher alles, die Fachkompetenz der organisierten 
Betriebe für das Badezimmer als Pflegebad zu stärken. 
Genau aus diesem Grund initiiert er richtungsweisen-
de Studienprojekte sowie den kontinuierlichen Dialog 
mit den Meinungsbildnern der Seniorenverbände, des 
Gesundheitswesens – hier insbesondere der Pflege-
wirtschaft –, der Sozialwirtschaft und der Politik. 

Der Zentralverband ist bei der Studie „Pflegebad 
2030“ ideelle Partnerschaften eingegangen, die die 
wegweisende Bedeutung des Projekts unterstreichen 
und weitere meinungsbildende Multiplikatoreneffekte 
für die Studie enthalten. Es zählen dazu die beiden 
Wohlfahrtsverbände Arbeiterwohlfahrt (AWO) und Jo-
hanniter-Unfall-Hilfe e.V. (JUH), die BAGSO Bundes-
arbeitsgemeinschaft der Senioren-Organisationen e. V., 
der Sozialverband VdK Deutschland e. V., der Deutsche 
Berufsverband für Pflegeberufe und die Bundesarbeits-
gemeinschaft Wohnungsanpassung e. V.

Der Dialog zwischen dem SHK-Handwerk und den 
Sozialverbänden ist in dieser Form erstmals überhaupt 
aufgelegt worden. Diese Premiere ist auch Ausdruck 
der fortschreitenden Anpassung des SHK-Berufsbil-
des an die Herausforderungen des demografischen 
Wandels. Die Ergebnisse der Pflegebad-Studie, die 
zum Jahresende 2018 feststehen, werden auch zur 
Normierung und Standardisierung verwertet. So un-
terstützen der Verband der Elektrotechnik Elektronik 
Informationstechnik e. V. (VDE) und das Deutsche Ins-
titut für Normung (DIN) die Studie. Gemeinsam mit 
der BAGSO, dem VDS und weiteren Partnern wird der 
Zentralverband zentrale Ergebnisse und Erkenntnisse 
der Studie auch zur Aufklärung von Verbrauchern ein-
setzen. Außerdem werden die Ergebnisse von „Pflege-
bad 2030“ an die Mitgliedsverbände Krankenkassen/
Pflegekassen des GKV-Spitzenverbandes kommuni-
ziert.
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Open-Datapool 
Im Betriebsalltag unterstützen die Inhalte 
von Open-Datapool die Wertschöpfung. 
Endkundentexte und Bilddaten machen 
Angebote und Kundeninformationen at-
traktiver. Planung und Montage werden 
durch Preise, Montagezeiten, Maßzeich-
nungen und Plandaten optimiert. Inner-
halb der Materialdisposition können Arti-
kelnummern und Artikeltexte verwendet 
werden. Aktive Unterstützung erhält der 
Nutzer durch bereitgestellte Montagean-
leitungen. Die Mitarbeiter für Wartung und 
Kundendienst erhalten Informationen zu 
Wartungsverträgen, Pflegeanleitungen und 
Angaben zur Haftungsübernahmeverein-
barung. 

www.open-datapool.de 
  
 

https://www.open-datapool.de/


80 | Jahresbericht 2017



 Jahresbericht 2017 | 81 

VERTRIEB

Der Zentralverband ist nicht nur Interessenvertretung; 
er ist zugleich Arbeitgeberverband, aber auch Wirt-
schaftsverband. Der wirtschaftliche Geschäftsbetrieb 
erweitert seinen finanziellen Spielraum und macht 
ihn unabhängiger von den Beitragszahlungen der or-
ganisierten Betriebe. 

Ein Standbein des Geschäftsbetriebes ist der Vertrieb 
von Produkten, die die Arbeitsprozesse und Betriebs-
abläufe der SHK-Unternehmen optimieren. Dazu zäh-
len Handbücher, Normen, Kommentare, Fachregeln, 
Merkblätter, Software und viele andere Informationen. 
Abgewickelt werden die Bestellungen über den On-
lineshop auf der Verbandswebseite www.zvshk.de/
onlineshop. Die meisten der hier angebotenen Produk-
te und Publikationen erhalten organisierte SHK-Be-
triebe exklusiv oder preisreduziert. 

Stetig steigende Zugriffszahlen zeigen, dass das An-
gebot des Zentralverbandes im SHK-Handwerk wach-
sende Akzeptanz erfährt. Insbesondere in der Zeit der 
Direktaussendung von ausgewählten Informationen 
an alle organisierten Betriebe im Frühjahr verzeichnet 
der Onlineshop ein erhöhtes Bestellaufkommen. Mit 
der Direktaussendung wird auch die Publikationsliste 

des Zentralverbandes verschickt, die eine umfassen-
de Artikelübersicht der zu bestellenden Produkte bie-
tet. In Abstimmung mit den Landesverbänden erfolgt 
eine solche direkte Ansprache der Betriebe aber nur 
sehr selektiv. 

Der Onlineshop bietet sowohl Mitgliedern als auch 
Nichtmitgliedern der Verbandsorganisation ein spezi-
ell auf das SHK-Handwerk zugeschnittenes Sortiment 
an Fachliteratur, wie etwa Merkblätter, Fachinformatio-
nen, SHK-Software und Onlinelizenzen, Regelwerke 
sowie Normen mit Kommentierungen. Detaillierte In-
formationen finden sich zu jedem Artikel in den jewei-
ligen Produktbeschreibungen, Inhaltsverzeichnissen 
und Leseproben. 

Exklusiv für Mitglieder der SHK-Organisation bietet die 
Internetplattform Formularmuster für das SHK-Hand-
werk www.zvshk-formularmuster.de Zugriff auf über 
180 praxisnahe Arbeitsvorlagen, die sich sowohl aus 
technischen als auch aus kaufmännischen Formula-
ren zusammensetzen. Der digitale Dokumentenkata-
log wird regelmäßig aktualisiert und ergänzt – sei es 
bei geänderten technischen Normen oder auch bei 
neuen gesetzlichen Regelungen. 

https://www.zvshk.de/onlineshop
https://www.zvshk.de/onlineshop
https://www.zvshk-formularmuster.de/
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Rund um die Uhr an 365 Tagen im Jahr haben SHK- 
Unternehmer die Möglichkeit – ohne Einschränkun-
gen durch einen Mindestbestellwert – im Onlineshop 
zu bestellen. Das funktioniert selbstredend auch über 
mobile Endgeräte. QR-Codes oder Quicklinks erleich-
tern den Zugriff und den Bestellvorgang. Zahlreiche 
Dokumente und Informationen können zudem per 
Downloadservice direkt zur sofortigen Nutzung auf 
den eigenen PC geladen werden.
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Onlineshop 
Rund um die Uhr erreichbar: Der Online-
shop des Zentralverbandes. Hier finden 
Mitglieder wie Nichtmitglieder der Ver-
bandsorganisation eine Vielzahl an Pro-
dukten zur Optimierung ihrer Geschäfts-
prozesse.

www.zvshk.de/zvshkonlineshop

https://www.zvshk.de/zvshkonlineshop
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TECHNIK

Aufgrund seiner Historie galt der Zentralverband lan-
ge Zeit als rein technischer Verband. Diese Schwer-
punktsetzung hat er nicht verloren; aber es hat sich 
in den letzten Jahren in seiner Interessenvertretung 
für die vier SHK-Gewerke zweifellos eine Erweiterung 
seines verbandlichen Leistungsspektrums ergeben. 
Dennoch gilt weiter: Die Technik bildet eine der zen-
tralen Aufgaben für den Zentralverband. In seinen 
Bundesfachgruppen, Ausschüssen sowie Arbeits-
kreisen werden die fachlichen Belange der bei ihm 
organisierten Gewerke betreut. Der Zentralverband 
ist anhörungspflichtig in allen Typungs- und Nor-
mungsvorhaben, die seine Gewerke betreffen. Er ar-
beitet an der Harmonisierung technischer Normen 
im Rahmen der EU mit; und er ist Rationalisierungs-
verband. Zudem erstellt er als zuständige fachlich- 
technische Vereinigung das technische Regelwerk 
für seine Handwerke. Er gestaltet die Grundzüge der 
fachlichen-technischen Aus- und Weiterbildung. In 
allen Funktionen wirkt der Zentralverband durch Mit-
glied- und Trägerschaften, Beteiligungen und Koope-
rationen mit Institutionen aktiv mit. 

Heizung, Sanitär, Lüftung, Klempnerei, Ofen- und 
Luftheizungsbau, Behälter- und Apparatebau – das 

sind die technischen Felder, auf denen der Zentral-
verband seine Expertise bündelt und anwendet.

Heizung: Regelwerk Heizung und  
Musterhydrauliken 

Der Zentralverband arbeitet – und das war schon im 
Berichtsjahr der Fall – am Regelwerk Heizung. Der 
Praktiker ist mit einer Vielzahl von Normen und Richt-
linien konfrontiert, die sich teilweise widersprechen 
und die bisweilen von sehr unterschiedlicher Qualität 
sind. Die Normen und Richtlinien haben noch nicht 
einmal einheitliche Symbole für die Darstellung. Dazu 
kommen Planungsvorschläge von Herstellern, die für 
sich genommen technisch funktionieren, die aber im 
Zusammenspiel in der Heizung problematisch sein 
können. Als Beispiel mag hier das Thema Wasserbe-
schaffenheit dienen, bei der manche Hersteller für 
ihre Produkte Vorgaben machen, die zu Problemen bei 
anderen Komponenten führen können. Das Hand-
werk benötigt aber zuverlässige Randbedingungen 
und kann vor Ort nicht erst eine tiefgreifende Analyse 
durchführen. Es bedarf einer Einigung auf gewisse 
Standards.
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Aus diesem Grund hat der Zentralverband damit be-
gonnen, ein Regelwerk Heizung zu erstellen. Dessen 
erster Band soll im Laufe des Jahres 2018 als Grün-
druck veröffentlicht werden. Er zerlegt den komplet-
ten Planungsprozess in einzelne Arbeitsschritte und 
ordnet diesen Schritten die entsprechenden Normen 
und Richtlinien zu. Beispiel: Im Rahmen der Planung 
muss die Wasserbeschaffenheit des Heizungswassers 
festgelegt werden. Das Regelwerk verweist hier auf 
den aktuellen Entwurf der VDI 2035, nimmt aber 
gleichzeitig Abstand zur aktuellen Fassung der VDI 
2035. Letztere ist aus Sicht des Handwerks nicht 
praxistauglich. Der neue Entwurf hat jedoch einen 
deutlich besseren Praxisbezug. Normen und Richt-
linien, die im Rahmen des Regelwerks nicht erwähnt 
sind oder die bewusst ausgeschlossen werden, stellen 
damit keine allgemein anerkannte Regel der Technik 
dar. Damit gibt es erstmals klare Spielregeln und ei-
nen vernünftig nutzbaren Leistungsumfang. Der Hand-
werker kann Anforderungen, die von Sachverständi-
gen in Problemfällen auf der Baustelle gestellt wer-
den, als begründet erkennen oder gegebenenfalls 
als nicht anerkannte Regel der Technik abwehren. 
Das Werk ist so aufgebaut, dass situationsbezogen 
nachgeschlagen werden kann. 

Ergänzend hierzu hat der Zentralverband Musterhy-
drauliken entwickelt. Denn die meisten Hydrauliken 
in Normen, Richtlinien und Herstellerschaltbildern 
sind unvollständig. So fehlen zum Teil Möglichkeiten 
der Probeentnahme (Überprüfung der Wasserbeschaf-
fenheit) oder es gibt keine Anschlüsse zum Spülen 
der Anlage im Bestand. Die Musterhydrauliken wur-
den in das Regelwerk aufgenommen. Sie sollen als 
Gründruck im Laufe des Jahres 2018 veröffentlicht 
werden.

Heizung: Teilnahme am Normungsprozess

Der Zentralverband vertrat das Heizungsbauerhand-
werk im Berichtsjahr in 25 Normen- und Richtlinien-
ausschüssen. Sinn dieser Tätigkeit ist es, dass Nor-
men und Richtlinien praxistauglich gestaltet werden. 
Als Beispiel kann hier wieder die VDI 2035 (Beschaf-
fenheit des Heizungswassers) herangezogen werden. 
Der noch aktuelle Stand, an dessen Entwicklung der 
Zentralverband nicht beteiligt war, wird vom Hand-

werk abgelehnt. Die Anforderungen sind im Detail 
unklar, unübersichtlich dargestellt und praxisfremd. 
Der im Laufe des Jahres 2018 erwartete Entwurf der 
Überarbeitung sieht hier viel besser aus. Es ist zum 
Beispiel klar getrennt, welche Messungen regelmä-
ßig und zu welchen Anlässen ausgeführt werden müs-
sen und welche Messungen der Ursachenforschung 
im Schadensfall dienen. Es ist klar beschrieben, wie 
die Messungen durchgeführt werden müssen. Beide 
Punkte sind Reaktionen auf das Verhalten einiger Her-
steller im Schadensfall. So wurden bisweilen Mess-
werte seitens der Hersteller zur Abwiegelung von An-
sprüchen herangezogen, die nicht auf der Baustelle 
erhoben wurden. Eine Messung im Labor ist aber in 
den meisten Fällen nicht sinnvoll möglich, weil sich 
zum Beispiel der pH-Wert durch die Aufnahme von 
CO2 aus der Luft verschiebt. Die Messung muss sofort 
erfolgen. Es wurden auch gerne Messwerte herange-
zogen, die auf der Baustelle im Rahmen einer War-
tung nicht messbar sind. Solche Anforderungen sind 
nicht praxistauglich. Man kann sie bei Problem-
anlagen bei der Ursachenforschung nutzen. Für die 
Wartung kann der Handwerker aber keine Labor-
situation im Heizungskeller schaffen.

Ein weiteres wichtiges Beispiel ist die DIN EN 12831. 
Aufgrund der Intervention des Zentralverbandes kön-
nen mit der Veröffentlichung der DIN SPEC 12831 im 
Jahr 2018 die Standard-Innentemperaturen pauschal 
um 3 K angehoben werden. Diese kleine Veränderung 
führt in der Praxis dazu, dass der Kunde seine Heiz-
kurve nicht nach oben verschiebt. Denn dies hat zur 
Folge, dass zum Beispiel die Jahresarbeitszahl einer 
Wärmepumpe schlechter wird als erwartet.

Heizung: VOB-Kommentar 

Aus der Teilnahme an der Überarbeitung der VOB/C 
DIN 18380 (Heizung) haben der Zentralverband und 
der Bundesindustrieverband technische Gebäudeaus-
rüstung (BTGA) gemeinsam einen praxistauglichen 
Kommentar entwickelt. Er beschreibt in einfachen Wor-
ten die Anforderungen, die sich aus einem VOB-Ver-
trag für den Heizungshandwerker ergeben. Dabei 
wurden Heizung, Sanitär und Raumlufttechnik paral-
lel bearbeitet, so dass sich hier keine Widersprüche 
ergeben.
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Heizung: Wirtschaftsinitiative SmartLiving 

Die Wortschöpfung SmartLiving beschreibt, wie das 
Leben durch digitale Unterstützung in einem intelli-
genten Haus komfortabler und sicherer wird. Das 
reicht von einer Kopplung von Wärmepumpe mit Fo-
tovoltaik, Speicher und Wetterbericht bis hin zu Assis-
tenzsystemen beim betreuten Wohnen. Das Smart-
home, wie es der Zentralverband zukunftsweisend 
schon auf der ISH 2001 präsentiert hat, ist der nächs-
te große Schritt im alles umspannenden Prozess der 
Digitalisierung. So wie das Smartphone unser aller 
Arbeitsweise verändert hat, wird das Smarthome um-
wälzende Veränderungen anstoßen. Wie im vorste-
henden Kapitel zu den Veranstaltungen im Berichts-
jahr 2017 schon beschrieben, ist der Zentralverband 
auf der ISH 2017 als Gründungsmitglied der Wirt-
schaftsinitiative SmartLiving beigetreten – gemeinsam 
mit BMWI, ZVEH, ZVEI, GdW und anderen relevanten 
Partnern. Derzeit sind mehr als 60 Hersteller und Ver-
bände Mitglied der Initiative. 

Allerdings krankt es grundsätzlich bei der Smart House- 
Technologie an der Vielfalt von Pseudostandards. Da-
mit ist eine entsprechende Infrastruktur nicht über die 
lange Lebensdauer eines Gebäudes aufrechtzuerhal-
ten. Der Zentralverband setzt sich aus diesem Grund 
im Rahmen seiner Mitwirkung in der Wirtschaftsini-
tiative vehement für eine Standardisierung ein.

Heizung: ZVPLAN

ZVPLAN ist die Software des Zentralverbandes, die 
dem Handwerker eine praxisgerechte Planungsleis-
tung bei Sanitär und Heizung – und zukünftig auch 
bei Klima – ermöglicht. Mit einem sehr überschauba-
ren Aufwand kann der Handwerker dem Kunden eine 
Planungsleistung anbieten, die diesem Zugang zu di-
versen Fördermöglichkeiten eröffnet. Schulungen wer-
den über die Fachverbände angeboten. Die Kosten 
für das Grundmodul (Heizung) sind nicht nur günstig; 
sie beinhalten für organisierte Innungsbetriebe sogar 
noch einen Zuschuss für die Tagesschulungen. Au-
ßerdem erhalten die Betriebe einen kostenlosen Kom-
mentar zur Fachregel Optimierung, die Grundlage der 

Schulungen ist. Neben dem Hauptmodul und den 
Ergänzungen wie Sanitär gibt es eine App, die zum 
Beispiel den Heizungs-Check auf der Baustelle ab-
deckt. Auch dies wird in den Schulungen der Fach-
verbände berücksichtigt. Neben diversen Detailver-
besserungen hat der Zentralverband das Jahr 2017 
dazu genutzt, weitere Dienstleistungsangebote vorzu-
bereiten. Diese sollen Betrieben mit nur geringen Pla-
nungskapazitäten ermöglichen, ohne allzu großen Auf-
wand Planungsleistung anzubieten. Der Start dieser 
Angebote wird im Laufes des Jahres 2018 erwartet.

Heizung: ZVSHK-BDH-Arbeitsblatt  
moderne Regelung

Zusammen mit dem BDH hat der Zentralverband 2017 
ein Arbeitsblatt veröffentlicht, das den Weg in das di-
gitale Zeitalter in drei Schritten beschreibt: Auslegung 
auf 23°C Innentemperatur; Aneignung der ersten 
Qualifikationen für die Nutzung von Herstellerlösungen, 
also zum Beispiel Verbindung mit dem Kundenrouter 
und Kopplung eines Wärmeerzeugers mit einem Her-
stellerportal; Aufbau eines SmartHouse. Derzeit wird 
überprüft, wie sich dies auch in Schulungen umset-
zen lässt.

Sanitär: Veranstaltungen 

Im Jahr 2017 hat der Zentralverband im Themenfeld 
Sanitär verschiedene Veranstaltungen durchgeführt. 
Im Januar fanden die alljährlichen Grundstücks-
entwässerungstage in Fulda statt. Auf dem Programm 
standen zahlreiche Themen rund um die Grundstücks-
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entwässerung und die Sanierung von Leitungen und 
Kanälen auf dem Grundstück. Auch die zu diesem 
Zeitpunkt noch nicht in Kraft getretene AWSV (Verord-
nung über Anlagen zum Umgang mit wassergefähr-
denden Stoffen) mit ihren Neuerungen stand im Fokus. 
Auch auf dem wie immer sehr gut besuchten sani-
tärtechnischen Symposium der FH Münster in Burg 
Stein furt wurden zu Jahresbeginn 2017 aktuelle The-
men aus dem Bereich Sanitär behandelt: unter an-
derem Anlagensicherheit, Dimensionierungsverfahren, 
Temperaturschwankungen in Trinkwassersystemen, 
de zentrale Trinkwassererwärmungsanlagen und Soft-
ware für die integrale Planung. Es folgte sodann im 
März die ISH in Frankfurt, auf der der Zentralverband 
unter anderem themenbezogene Rundgänge anbot 
– neben Heizung auch für Sanitär. Die bei den Rund-
gängen besuchten Firmen wurden aus dem Kreis der 
Handwerkermarkenpartner ausgewählt. So ergab sich 
ein guter Querschnitt über alle Aspekte der Trinkwas-
serinstallation von der Wasseraufbereitung bis zur Ba-
dezimmerausstattung.

Sanitär: Normungs- und Gremienarbeit

Der Zentralverband hat sich im Berichtsjahr wieder 
umfänglich in die Normungsarbeit eingebracht. Das 
Referat Sanitär hat dabei in den drei Fachbereichen 
Gas-, Wasser- und Abwassertechnik insgesamt 35 
Gremien betreut. Im Fokus stand dabei die Verab-
schiedung des Gelbdruckes der TRGI und die Verab-
schiedung der VDI-BTGA-ZVSHK-Regel 6023-2 zur 
Gefährdungsanalyse.

Die Gremien um die DIN EN 808 und DIN EN 1717 
sowie der nationalen Ergänzungsnorm DIN 1988 ha-
ben mit der Überarbeitung und Aktualisierung der Re-
gelwerke begonnen. Hierfür wurde vorab im CEN TC 
eine neue Struktur erarbeitet.

Die bei der Überarbeitung der Abscheider-Normen 
DIN 1999-100 und DIN 4040-100 für Fette und Leicht-
flüssigkeiten stark diskutierte Rolle des Ex-Schutzes 
konnte zur Zufriedenheit aller Beteiligten geklärt wer-
den. Die Frage lautete: Sind Abscheider für Fette ex-
plosionsgefährdet? Müssen Hebeanlagen zukünftig 
anders konstruiert werden, damit sich Faul- und Ka-
nalgase nicht unter ungünstigen Bedingungen entzün-
den können? Wie lässt sich verhindern, dass Leicht-
flüssigkeitsabscheider bei Starkregen durch Überflu-
tung versagen? Im Zuge der Überarbeitung und der 
Einspruchsberatungen haben die Beteiligten unter 
Mitwirkung des Zentralverbandes eine klare Definition 
und Abgrenzung für den Ex-Schutz gefunden. Das 
Ergebnis: Bei der Planung ist zu prüfen, welche Ge-
fährdung zu erwarten ist. Entsprechende Vorkehrun-
gen sind bei Erfordernis zu treffen.

Sanitär: Trinkwasserhygiene

Die im April 2016 in Kraft getretene Übergangsfrist zur 
Materialliste des UBA endete genau ein Jahr später. 
Ab diesem Zeitpunkt dürfen in der Trinkwasserinstal-
lation nur noch Materialien zum Einsatz kommen, die 
die verbindlich geltenden Werkstoffanforderungen er-
füllen. Um eine Identifizierung zu erleichtern, welche 
Produkte geeignet sind, hat der Zentralverband im 
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ZVTOOL 
ZVTOOL wurde von Handwerkern für das 
SHK-Handwerk entwickelt. Mit dem viel-
fach bewährten Programm können Ma-
schinen und Werkzeuge komfortabel ver-
waltet werden. Es können Entleiher und 
Standort ermittelt werden. Die Einsatz-
planung von Werkzeugen und Maschinen 
wird damit erheblich vereinfacht. ZVTOOL 
ist die mobile, webbasierte Maschinenver-
waltung. Alle Aus- und Rückgaben von 
Werkzeugen und Maschinen werden be-
rührungslos mit Hilfe der NFC-Etiketten 
an den Werkzeugen mit dem ZVTOOL 
Smartphone + App erfasst und an die 
zentrale Verwaltungsoberfläche ZVTOOL 
Web übermittelt. Die Zeiten des mühevol-
len und fehleranfälligen Abtippens von 
Nummern und Namen sind damit endgül-
tig vorbei.

www.zvshk.de/zvtool

https://www.zvshk.de/zvtool
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Interesse seiner ihm angeschlossenen Betriebe eine 
Abfrage bei den Herstellern durchgeführt. Er hat eine 
Liste erstellt, auf der Hersteller die erforderliche trink-
wasserhygienische Eignung ihrer Produkte erklärt ha-
ben. Diese wichtige Orientierungshilfe ist exklusiv für 
die SHK-Mitgliedsbetriebe auf der Webseite des Zen-
tralverbandes einzusehen.

Die Verschärfung der gesetzlichen Produktanforde-
rungen für metallene Werkstoffe in der Trinkwasser-
installation trat im Frühjahr des Berichtsjahres in Kraft. 
SHK-Handwerker mussten aber bereits im Vorfeld 
umdenken, denn Trinkwasserinstallationen, die zum 
10. April 2017 noch nicht abgenommen waren, aber 
Materialien enthalten, die die neuen Rahmenbedin-
gungen nicht erfüllen, entsprechen nicht den gesetz-
lichen Vorgaben. Die Werkleistung gilt in einem sol-
chen Fall als mangelhaft. Dem Fachbetrieb drohen 
Mängelhaftungsansprüche seitens der Kunden.

Um dieses Risiko für seine Mitgliedsbetriebe mög-
lichst zu senken, hat der Zentralverband die Hersteller 
von Produkten, die in Kontakt mit Trinkwasser kom-
men, aufgefordert, Erklärungen zur trinkwasserhygie-
nischen Eignung ihrer Materialien abzugeben. Als Ba-
sis dieser Stellungnahmen gilt die UBA-Bewertungs-
grundlage für metallene Werkstoffe in Verbindung mit 
§ 17 der Trinkwasserverordnung.

Eine aktualisierte Liste der Hersteller mit den gemel-
deten Produkten finden Mitglieder der SHK-Organisa-
tion unter www.zvshk.de/herstellererklaerungen.

Fehlende Herstellererklärungen bedeuten allerdings 
nicht, dass fragliche Produkte trinkwasserhygienisch 
ungeeignet sind. In diesen Fällen sollte sich der Ver-
wender jedoch vom Lieferanten bestätigen lassen, dass 
die Anforderungen der Trinkwasserverordnung einge-
halten sind. Hierfür stellt die Verbandsorganisation auf 
der oben angegebenen Internetseite entsprechende 
Musterschreiben zur Verfügung.

Klima: Normungsarbeit 

Für die Lüftungstechnik waren im Berichtsjahr die 
Stan dardisierung bzw. Normungsarbeit die Schwer-
punktthemen auf europäischer und nationaler Ebene. 
Insbesondere ging es um die zentrale nationale Norm 
DIN 1946-6, die die Lüftung von Wohnungen, im De-
tail die allgemeinen Anforderungen, Anforderungen zur 
Bemessung, Ausführung und Kennzeichnung, Über-
gabe/Übernahme (Abnahme) und Instandhaltung be-
schreibt. Sie wurde zum Jahresende 2017 als Entwurf 
veröffentlicht. Die interessierten Kreise hatten Gele-
genheit, sich im Rahmen des üblichen Beteiligungs-
verfahrens zum Entwurf zu äußern. Der Zentralverband 
hat seine Landesverbände über den Normenentwurf 
informiert und um Anmerkungen und Einsprüche ge-
beten. Er hat sodann fristgerecht eine gesamtverband-
liche Stellungnahme an das DIN abgegeben. Die Ein-
spruchsberatungen dauern an. 

Weiterhin hat der Zentralverband die Arbeiten an der 
„neuen“ DIN SPEC 15240 „Energetische Inspektion 
von Klimaanlagen“ unter Berücksichtigung des §12 
der Energieeinsparverordnung (EnEV) vorangetrieben. 
Diese ist als nationale „Ergänzung“ der europäischen 
Richtlinie DIN EN 15240 – Leitlinien für die Inspektion 
von Klimaanlagen – gedacht. Es wird angestrebt, diese 
als Umsetzungsrichtlinie zu §12 der EnEV zu empfeh-
len. Der Gründruck wird vorbereitet.

https://www.zvshk.de/herstellererklaerungen
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Klima: 8. Forum Wohnungslüftung 

Das 8. Forum Wohnungslüftung der HEA – Fachge-
meinschaft für effiziente Energieanwendung e. V. – in 
Köln war zum Jahresende 2016 traditionell wieder das 
gut besuchte Branchentreffen für Architekten, Fach-
planer, Energieberater, Hersteller und das Handwerk; 
es wirkte mit seinen Themen in das Folgejahr 2017 
hinein. Es wurde in Kooperation mit dem Verband für 
Wohnungslüftung (VfW), dem Zentralverband der Deut-
schen Elektro- und Informationstechnischen Hand-
werke (ZVEH) und dem Zentralverband Sanitär Hei-
zung Klima (ZVSHK) durchgeführt. Auf der Agenda des 
Branchentreffs standen aktuelle energiepolitische 
The men wie die überarbeiteten EnEV-Normen, insbe-
sondere die DIN V 18599, der Referentenentwurf der 
EnEV-Novelle usw. Das ITG Dresden informierte die 
Teilnehmer aus Wohnungswirtschaft, Handwerk und 
Industrie hierzu wissenschaftlich fundiert über die we-
sentlichen Änderungen. Weiterhin vermittelten Praxis-
berichte anhand von konkreten Projekten nützliche 
Erkenntnisse für Entscheider, Planer und Ausführen-
de.

Luftheizung und Ofenbau 

Der Zentralverband hat zum zweiten Mal nach 2015 
auf der ISH 2017 die Sonderschau für holzbefeuerte 
Wärmesysteme auf einem Gemeinschaftsstand mit der 
Arbeitsgemeinschaft deutscher Kachelofenbauer (AdK) 
und dem Industrieverband Haus-, Heiz- und Küchen-
technik (HKI) realisiert. Das umfangreiche Vortrags-
programm, die gemeinsame Pressekonferenz und die 
Verleihung der Ofenflamme waren die Höhepunkte 
des erfolgreichen Messeauftritts. 

Das zweitägige Sachverständigenseminar OL in Pots-
dam gehört zum jährlichen Fortbildungsangebot des 
Zentralverbandes. Die jährliche zweitägige Fortbildung 
für die Fach-Berufsschullehrer OL der fünf Berufs-
schulen in Deutschland wird ebenfalls vom Zentral-
verband angeboten. In Kooperation mit dem Bundes-
leistungszentrum der Innung Schweinfurt hat der 
Zentralverband zudem einen Expertenworkshop für 
Gaskamine durchgeführt. Ziel war es den Wissens-
aus tausch zu fördern, der zur fachgerechten Installa-
tion und Inbetriebnahme gasbefeuerter Kamine und 

Raumheizer beiträgt. An dem Workshop haben ehren-
amtliche Vertreter aus dem Handwerk und die führen-
den Hersteller für Gaskamine mit großem Interesse 
teilgenommen. 

Im Januar 2017 ist das überarbeitete Kapitel 6 Brand- 
und Wärmeschutz als für die Sicherheit von Einzel-
feuerstätten zentrales Kapitel der TROL erschienen. 
Im August 2017 hat der Zentralverband das Merkblatt 
Wassertechnik veröffentlicht. Es dient der sicheren 
Installation und dem sicheren Betrieb von wasserfüh-
renden Festbrennstoff-Einzelraumfeuerungsanlagen.

Klempner: Forschungsvorhaben 

Im Mai 2017 startete das Forschungsvorhaben „Trag-
verhalten von Haften an Doppelstehfalzdächern“,  
kurz „TraHaDo“, an der FH Rosenheim. Bei dem For-
schungs vorhaben handelt es sich um ein Verbundvor-
haben, welches bei einem Gesamtvolumen von rund 
36.000 Euro zu 30 Prozent von den D-A-CH-S-Verbän-
den und zu 70 Prozent durch das Bundesinstitut für 
Bau-, Stadt- und Raumforschung (BBSR) gefördert wird.

Die Problemstellung: Metallbedachungen in Doppel-
stehfalzausbildung werden in Neigung von ≥ 3° ver-
baut (bis 7° mit Sondermaßnahmen). Dabei werden 
die Scharen mit Metallverbindungsmitteln an der Un-
terkonstruktion befestigt, welche als „Hafte“ bezeich-
net werden. Je nach Stehfalzausbildung kommen un-
terschiedliche Haften zum Einsatz. Es werden Fest- 
und Lospunkte ausgebildet, um die Dilatation der 
Scharen nicht zu behindern. Die Hafte haben die Auf-
gabe, die in die Dachhaut eingeleiteten Lasten auf die 
Unterkonstruktion weiterzuleiten. Meistens werden 
die Hafte aus nichtrostendem Stahl hergestellt, damit 
sie mit den verschiedenen Deckungsmaterialien kom-
binierbar sind und auf unterschiedlichen Untergrün-
den befestigt werden können. Die Festpunktausbil-
dung der Hafte erfolgt durch Vernieten oder Ein-
schneiden mit folgender Verkrallung im Stehfalz.

Neben der primären Einwirkung aus Eigengewicht, 
Schnee und Windlasten werden bei Metallbedachun-
gen auch Zusatzlasten eingeleitet, welche aus Anbauten 
wie Schneefangeinrichtungen, Sicherheitseinrichtung 
zur Personensicherung bei Wartungsarbeiten sowie 
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Gebäudetechnikanlagen (PV-Module, Warmwasser-
kollektoren usw.) resultieren. Im Detail ergeben sich die 
Einwirkungen aus dem Eurocode 1: DIN EN 1991-1-1 
– Eigengewicht und Nutzlasten, DIN EN 1991-1-3 – 
Schneelasten, DIN EN 1991-1-4 – Windlast sowie DIN 
EN 1991-1-5 – Temperatureinwirkungen.

Aus diesen Einwirkungen resultiert für die Hafte in 
Fest punktausführung ein mehrachsiger Beanspru-
chungszustand. Dieser entsteht infolge Windsogbe-
lastung sowie Abscheren in Längsrichtung parallel zur 
Dachfläche durch Eigenwicht und Dachaufbauten. 
Aus der konstruktiven Ausbildung von Haften sind 
zusätzlich Exzentrizitäten gegeben.

Haften dienen der Lagesicherung sowie dem Last-
abtrag der kompletten Dachhaut – inklusive der daran 
befestigten Dachaufbauten – und stellen Bauteilkom-
ponenten dar, die der Erfüllung erheblicher Anforde-
rungen an die Sicherheit der baulichen Anlage die-
nen.

Im Versagensfall ist Gefahr für Leib und Leben zu er-
warten. Für die Verwendung im Sinne der Landesbau-
ordnungen ist eine allgemeine bauaufsichtliche Zulas-
sung (AbZ) oder eine Zustimmung im Einzelfall erfor-
derlich, sofern Hafte nicht nach technischen Regel- 
werken nachgewiesen werden können. Letztere sind 
in vielen Fällen nicht anwendbar, so dass für planende 
und ausführende Unternehmen kein Handeln nach 
den Regeln der Technik gegeben ist. 

Das bisherige Vorgehen stellt sich wie folgt dar: Die 
Richtlinien für die Ausführung von Klempnerarbeiten 
an Dach und Fassade (Klempnerfachregeln) fordert 
für die zulässige dynamische Belastbarkeit von indus-
triell hergestellten, mit zwei Nägeln befestigten Haften 
einen Wert von 400 N pro Haft. Die Fachregeln für 
Bau spenglerarbeiten aus Österreich verlangen eine 
Tragfähigkeit von 350 N pro Haft. Angaben zur Tragfä-
higkeit parallel zur Dachfläche (Eigengewicht, Schnee-
 last, Absturzsicherung, …) sind nicht zu finden. Somit 
ist offen, welche Bemessungswerte für sicherheitsre-
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levante Bauteile wie z.B. die Befestigung von Absturz-
sicherungen herangezogen werden dürfen. Die Befes-
tigung der Haften ist für Nagel- und Schraubbefesti-
gungen auf Holzwerkstoff- und Holzschalungen 
geregelt. Die Befestigung auf anderen Untergründen 
ist unklar. 

Für einen planenden und/oder ausführenden Betrieb 
ist es damit nicht möglich, die Tragfähigkeit der Be-
festigung einer Dachkonstruktion infolge Wind-, Ei-
gen-, Schneelasten usw. nachweisbar auszulegen und 
ingenieursmäßig zu planen. 

Für Deutschland werden pro Jahr ca. 80 Millionen m² 
Dachfläche, davon 20 bis 30 Prozent als Metallbeda-
chung in Systembauweise bzw. in Doppelstehfalzaus-
führung erstellt. Der erhöhte Sanierungsbedarf, wel-
cher zusätzlich für die kommenden Jahre im Baube-
stand zu erwarten ist, rechtfertigt dieses Vorhaben, 
um für diesen Branchenbereich ein sicheres Planen 
und Umsetzen für die Betriebe zu ermöglichen. 

Die Untersuchungen in diesem Projekt sollen Bemes-
sungswerte und Verfahren für Hafte mit Belastungen 
aus Windlast (Duck/Sog) und Lasten parallel zur 
Dachhaut (Eigenlast, Schneelast, Absturzsicherung, 
Dachaufbauten, …) liefern. Für die Bestimmung der 
Beanspruchbarkeiten und die charakteristischen Be-
messungswerte wird im Vorhaben eine grundsätzliche 
Untersuchungsmethodik erarbeitet. Die dann vorlie-
genden Kennwerte werden in eine Bemessungssyste-
matik überführt. Es ist weiter zu erwarten, dass sich 
daraus konstruktive Vorgaben für Hafte und deren 
Einbindung in die Dachhaut sowie Unterkonstruktion 
ergeben werden.

Durch die Untersuchungen können Beanspruchbar-
keiten und charakteristische Bemessungswerte ermit-
telt werden, die in die Fachregeln einfließen und/oder 
zur Erlangung einer allgemeinen bauaufsichtlichen Zu-
lassung (AbZ/ETA) genutzt werden können. Dadurch 
wird eine Bemessung von Metalldächern möglich. 
Dachaufbauten (Schneefangvorrichtungen, Absturz-
sicherungen, Dachbegehungssysteme, Solaranlagen, 
…), die auf der Dachhaut mit ebenfalls nachweisba-
ren Falzklemmen oder anderen Befestigungsmitteln 
montiert werden, können zukünftig durch den Statiker 
nachgewiesen werden. Des Weiteren kann durch die 

nachgewiesenen Bemessungswerte eine bessere Aus-
nutzung der Befestigungen erreicht werden. Die Er-
gebnisse könnten auch zu einer Weiterentwicklung der 
Metalldachsysteme führen, bei denen keine Verlegung 
auf einer durchgängigen Holzschalung mehr erfor-
derlich ist. Voraussetzung hierfür sind aber Kenntnisse 
zur Tragfähigkeit der Haften und zur Belastbarkeit 
und Lastverteilung von Scharen. Des Weiteren würde 
die Vergrößerung von Befestigungsabständen zu einer 
besseren thermischen Trennung zwischen Unterkon-
struktion und Dachhaut führen (Reduzierung der lo-
kalen Wärmebrücken).

Aufgrund der geänderten normativen Randbedingun-
gen (EC 1) sowie bisher offiziell noch nicht unabhän-
gig durchgeführter Untersuchungen, besteht Hand-
lungsbedarf, um die Sicherheit und Zuverlässigkeit 
der bewährten Falzdachkonstruktionen zu belegen. 
Der vermehrte Einsatz von Dachaufbauten auf Metall-
dachkonstruktionen, erfordert die bauaufsichtlich kor-
rekte Nachweisbarkeit der Befestigungen. Auf Basis 
der erarbeiteten Randbedingungen kann eine weitere 
fundierte Diskussion und ggf. Erarbeitung von überar-
beiteten Normen oder Fachregeln erfolgen. Eine Er-
weiterung des Einsatzbereichs von Stehfalzdächern 
z. B. durch die Verlegung ohne Schalung auf harter 
Dämmung wäre denkbar, wenn die Befestigungssitu-
ation geklärt ist (Befestigungsabstand ≤ 0,5 m).

Die Untersuchung erfolgt an typischen Ausführungs-
varianten der Dachkonstruktion aus unterschiedlichen 
Materialien im Maßstab 1:1. Es werden Zug-, Druck-, 
Scher- und Biegeversuche durchgeführt und statis-
tisch ausgewertet. Es werden Dauerschwingversuche 
durchgeführt, um eine Lockerung der Verbindungen 
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im Falzbereich auszuschließen, die z. B. durch Dila-
tation oder Windbelastungen hervorgerufen werden 
könnten.

Klempner: Metalldach und Umwelt 

Seit Sommer 2017 nimmt der Zentralverband regel-
mäßig am Arbeitskreis Baumetalle Kupfer und Zink 
teil. Der Arbeitskreis setzt sich aus Vertretern der Bau-
metallindustrie, Verbänden und Instituten zusammen. 
Sein Ziel besteht darin, Entwicklungen entgegenzu-
wirken, die den Einsatz von Metallen auf Dächern be-
schränken wollen – nicht zuletzt aus umweltpoli ti-
schen Gründen. Dabei profitiert der Arbeitskreis durch 
das Wissen ehemaliger Mitglieder der Initiative pro 
Metalldach. In dem Arbeitskreis werden dazu aktuelle 
bekannte Projekte mit für das Metalldach kritischen 
Inhalten betrachtet und mögliche Gegenmaßnahmen 
erarbeitet und durchgeführt.

Klempner: Richtlinie Metallanschlüsse  
an Putz, Außenwärmedämmung und Wärme-
dämmverbundsysteme 

Erarbeitet im Berichtsjahr, vorgestellt auf dem Klemp-
nertag Anfang 2018: das gemeinsame Merkblatt der 
Berufsverbände Fachverband der Stuckateure für Aus-
bau und Fassade Baden-Württemberg, Zentralverband 
Sanitär Heizung Klima und dem Bundesverband Far-
be Gestaltung und Bautenschutz. Bei der Richtline 
handelt es sich um die 2. überarbeitete Auflage des 
Werkes. Die Arbeiten an dem Gemeinschaftswerk 
konnten nach vier Jahren im November 2017 abge-
schlossen werden.

Metallanschlüsse an Putze, Wärmedämm-Verbund-
systeme (WDVS) oder verputze Außenwärmedäm-
mungen (VAWD), die im Neu- und im Altbau ange-
bracht werden, stellen besondere Anforderungen an 
die Ausführung dar. Die Anschlüsse müssen auf die 
jeweiligen Anforderungen abgestimmt sein, um die 
bestmögliche Ausführung zu erreichen. In vielen Fäl-
len sind Mängel oder gar Schäden an Wärmedäm-
mung, Putz, Beschichtung durch unkontrollierte ther-
mische Beanspruchungen der Metallbauteile möglich. 
Dies kann zur Folge haben, dass das WDVS/die VAWD, 

der Putz, die Beschichtung seine jeweilige Schutzfunk-
tion nicht mehr erfüllen kann und dadurch Feuchtig-
keitshinterwanderungen oder Rissbildungen entste-
hen können. Die Ursache liegt oftmals an der unzu-
reichenden Planung, Ausschreibung und Ausführung 
der Schnittstelle Metallanschlüsse an Wärmedäm-
mung (WDVS/VAWD), an Putz und an Beschichtung.

Ziel ist es, eine fachgerechte Ausführung der Schnitt-
stelle Metall und Putz/WDVS/VAWD, die an fast jeder 
Baustelle anzutreffen ist, zu erreichen. Die in der Richt-
linie beschriebenen Detailvorschläge sollten bereits in 
der Planung und der Leistungsbeschreibung (z. B. 
möglichst mit Einzelpositionen oder zusätzlich in Form 
von Detailplänen) berücksichtigt werden, um eine 
korrekte Ausführung zu gewährleisten. Dadurch kann 
auch der hierzu notwendige Material- und Zeitbedarf 
aufwandsgerecht kalkuliert werden. Diese Richtlinie 
beschreibt zum Ausgabezeitpunkt den Stand der 
Technik. 

Klempner: Veranstaltungen

Im November 2017 fand im Klempnermuseum Karl-
stadt die Fachtagung Klempnertechnik des Zentral-
verbands statt. Betriebswirtschaftliche, rechtliche und 
vor allem fachtechnische Themen wurden schwer-
punktmäßig behandelt. Über 30 Vertreter von Landes- 
und Fachverbänden sowie Sachverständige nahmen 
an dem zweitägigen Programm im Museum teil. Für 
den im Januar 2018 in Würzburg geplanten Klemp-
ner tag galt es im Berichtsjahr neue Impulse zu setz-
ten. Dabei hat sich die intensive Zusammenarbeit 
der Referate Veranstaltungstechnik, Onlinemarke-
ting, Presse- und Öffentlichkeitsarbeit sowie dem Re-
ferat Klempnertechnik ausgezahlt. 

Behälter- und Apparatebau:  
Positionspapier Wiedereinführung der  
Meisterpflicht 

In Deutschland hat 2017 die politische Debatte um die 
Wiedereinführung des Meistervorbehalts in B1-Hand-
werken an Dynamik gewonnen. Das geschah vor al-
lem vor dem Hintergrund europäischer Initiativen zur 
Vereinfachung von Berufsreglementierungen in den 
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Mitgliedstaaten sowie der im Kontext der anstehenden 
Bundestagswahl veröffentlichten Wahlprogramme der 
politischen Parteien.

Um die Bedürfnisse des Handwerks adäquat in die 
politische Debatte einzubringen, hat sich das ZDH- 
Präsidium im Sommer 2017 darauf verständigt, eine 
Planungsgruppe zur Steuerung des Diskussionspro-
zesses einzurichten. Die Planungsgruppe soll mit 
Haupt- und Ehrenamt, mit Vertretern der zulassungs-
pflichtigen und zulassungsfreien Handwerke und der 
Handwerkskammern entsprechend repräsentativ be-
setzt werden. 

Zielsetzung der Planungsgruppe ist es, Arbeitsergeb-
nisse entlang der politischen Debatte im Rahmen des 
Machbaren und Notwendigen zu erzielen. Dabei ste-
hen insbesondere die rechtlichen bzw. die der recht-
lichen Beurteilung zugrundeliegenden Kriterien im 
Fokus. Denn auch die bisherigen politischen Absichts-
erklärungen stehen unter dem Vorbehalt des verfas-
sungs- und europarechtlich Zulässigen. Zu berück-
sichtigen sind außerdem statistische Gegebenheiten 
sowie die mittel- und langfristige Zeitperspektive. Des-
halb ist es erforderlich, auf der Grundlage einer ge-

sicherten und evidenzbasierten Datenbasis die teils 
sehr unterschiedlichen Entwicklungen der einzelnen 
Gewerke aufzuarbeiten, insbesondere bei Betriebsbe-
ständen, Beschäftigung, Ausbildung und Meisterprü-
fungen. 

Zu den mit dem Gesamtkomplex verbundenen verfas-
sungs- und europarechtlichen Fragen, insbesondere 
zu geeigneten Kriterien zur Begründung des Meister-
vorbehalts, und zur ökonomischen Analyse werden 
externe Begutachtungen in Auftrag gegeben. Aufgabe 
der Planungsgruppe ist es, einheitliche konsensuale 
Sprachregelungen zu finden, die der Gesamtverant-
wortung für das Handwerk gerecht werden. Die ge-
werk- und gesamtorganisationsspezifischen Bedarfe 
und Interessen werden dabei zusammengeführt. Eine 
gebündelte und geschlossene Kommunikation zu or-
ganisieren, ist daher ebenso essenziell wie die fach-
liche Begleitung des Themas.

Für die Behälter- und Appartebauer hat der Zentral-
verband dabei ein Positionspapier erarbeitet, in wel-
chem für die Wiedereinführung der Meisterpflicht im 
Behälter- und Apparatebauerhandwerk plädiert wird. 
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www.youtube.com/user/ZVSHK

www.open-datapool.de

www.zvshk.de

www.wasserwaermeluft.de

https://twitter.com/zvshk2009

https://plus.google.com/+ZvshkDe

https://twitter.com/ZVSHK

www.handwerkermarke.de

https://www.youtube.com/channel/UCAKMwxbIiElrrYKtObdIgHw

www.handwerkdigital.de
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Die Landes- und Fachverbände des ZVSHK

Baden-Württemberg

Fachverband Sanitär Heizung Klima 
Baden-Württemberg 
Viehhofstr. 11 · 70188 Stuttgart 
Tel.: 0711 483091 · Fax: 0711 46106060 
E-Mail: info@fvshkbw.de 
www.fvshkbw.de 
LIM: Joachim Butz 
HGF: Wolfgang Becker 

Bayern

Fachverband Sanitär-, Heizungs- und 
Klimatechnik Bayern 
Pfälzer-Wald-Str. 32 · 81539 München 
Tel.: 089 546157-0 · Fax: 089 54615759 
E-Mail: info@haustechnikbayern.de 
www.haustechnikbayern.de 
LIM: Michael Hilpert 
HGF: Dr. Wolfgang Schwarz 

Berlin

Innung Sanitär Heizung Klempner Klima 
Berlin 
Siegmunds Hof 18 · 10555 Berlin 
Tel.: 030 399269-0 · Fax: 030 399269-99 
E-Mail: info@shk-berlin.de 
www.shk-berlin.de 
OM: Andreas Schuh 
GF: Dr. Klaus Rinkenburger 

Brandenburg

Fachverband Sanitär Heizung Klempner 
Klima Land Brandenburg 
Am Neuen Markt 11 · 14467 Potsdam 
Tel.: 0331 74704-0 · Fax: 0331 7470499 
E-Mail: fachverband@brandenburg-shk.de 
www.brandenburg-shk.de 
LIM: Norbert Band 
GF: Erik Debertshäuser 

Bremen

Innung Sanitär Heizung Bremen 
Martinistr. 53 – 55 · 28195 Bremen 
Tel.: 0421 2228060-0 · Fax: 0421 22280617 
E-Mail: info@shk-bremen.de 
www.shk-bremen.de 
OM: Kai Schulz 
GF: Carsten Bleckwenn 

Hamburg

Landesinnungsverband für Sanitär- und 
Heizungstechnik Hamburg 
Barmbeker Markt 19 · 22081 Hamburg 
Tel.: 040 299949-0 · Fax: 040 29994930 
E-Mail: info@shk-hamburg.de 
www.shk-hamburg.de 
LIM: Fritz Schellhorn 
HGF: Oliver Hinrichs

Hessen

Fachverband Sanitär-, Heizungs- und 
Klimatechnik Hessen 
Ernst-Leitz-Str. 5 · 35394 Gießen 
Tel.: 0641 97437-0 · Fax: 0641 9743723 
E-Mail: fachverband@shk-hessen.de 
www.shk-hessen.de 
LIM: Uwe Loth 
GF: Björn Hendrischke 

Mecklenburg-Vorpommern

Fachverband Sanitär-, Heizungs- und 
Klimatechnik Mecklenburg-Vorpommern 
Ellerried 1 · 19061 Schwerin 
Tel.: 0385 63647-0 · Fax: 0385 6364720 
E-Mail: mv@installateur-mv.de 
www.installateur-mv.de 
LIM: Martin Ratzke 
GF: Kai Wittig 

Niedersachsen

Fachverband Sanitär-, Heizungs-, Klima- 
und Klempnertechnik Niedersachsen 
Birkenstr. 28 · 30880 Laatzen 
Tel.: 0511 87973-0 · Fax: 0511 8797390 
E-Mail: info@fvshk-nds.de 
www.fvshk-nds.de 
LIM: Frank Senger 
GF: Jürgen Engelhardt 

Nordrhein-Westfalen

Fachverband Sanitär Heizung Klima 
Nordrhein-Westfalen 
Jahnstr. 52 · 40215 Düsseldorf 
Tel.: 0211 69065-0 · Fax: 0211 6906519 
E-Mail: info@shk-nrw.de 
www.shk-nrw.de 
LIM: Bernd Schöllgen 
HGF: Hans-Peter Sproten 

Rheinland-Pfalz

Fachverband Sanitär Heizung Klima Pfalz 
Ludwigsplatz 10 · 67059 Ludwigshafen 
Tel.: 0621 5911435 · Fax: 0621 5911450 
E-Mail: fvshk@dlz-handwerk.de 
www.fvshk-pfalz.de 
LIM: Dieter Allenbacher 
GF: Katja Rüst

Fachverband Sanitär-, Heizungs- und 
Klimatechnik Rheinland-Rheinhessen 
Hoevelstr. 19 · 56073 Koblenz 
Tel.: 0261 406304-0 · Fax: 0261 4063023 
E-Mail: info@shk-dienst.de 
www.shk-dienst.de 
LIM: Helmut Gosert 
GF: Katharina Hilger

Saarland

Landesinnung Saarland Sanitär-, 
Heizungs- und Klempnertechnik 
Grülingsstr. 115 · 66113 Saarbrücken 
Tel.: 0681 94861-0 · Fax: 0681 9486199 
E-Mail: shk@agvh.de 
www.innung-shk-saar.de 
LIM: Arno Meyer 
GF: Martin Weisgerber 

Sachsen

Fachverband Sanitär Heizung Klima 
Sachsen 
Friedrich-Ebert-Str. 19 b 
04416 Markkleeberg 
Tel.: 0341 200537-0 · Fax: 0341 20053799 
E-Mail: fvshk.sachsen@installateur.net 
www.installateur.net 
LIM: Holger Mittlmeyer 
GF: Sven Fischer 

Sachsen-Anhalt

Fachverband Sanitär-, Heizungs-, Klima- 
und Klempnertechnik Sachsen-Anhalt 
Gustav-Ricker-Str. 62 · 39120 Magdeburg 
Tel.: 0391 626964-0 · Fax: 0391 6269643 
E-Mail: fvshk-sa@installateur.net 
www.shk-lsa.de 
LIM: Andreas Röber 
GF: Dr. Hans-Michael Dimanski

Schleswig-Holstein

Fachverband Sanitär Heizung Klima 
Schleswig-Holstein 
Rendsburger Landstr. 211 · 24113 Kiel 
Tel.: 0431 98169-0 · Fax: 0431 93877 
E-Mail: installateur@bf-handwerk.de 
www.installateur-sh.de 
LIM: Manfred Obieray 
HGF: Enno de Vries 

Thüringen

Fachverband Sanitär Heizung Klima  
Thüringen 
Lossiusstr. 1 · 99094 Erfurt 
Tel.: 0361 6759163 · Fax: 0361 6759177 
E-Mail: info@shk-thueringen.de 
www.shk-thueringen.de 
LIM: Wolfgang Borz 
GF: Dr. Hans-Michael Dimanski

https://www.fvshkbw.de/home/
https://www.haustechnikbayern.de/
https://www.shk-berlin.de/index.php?id=402
http://www.brandenburg-shk.de/index.html
https://www.shk-bremen.de/
https://www.shk-hamburg.de/
https://www.shk-hessen.de/fachverband.html
https://www.installateur-mv.de/
https://www.fvshk-nds.de/
https://www.shk-nrw.de/
http://www.fvshk-pfalz.de/
https://www.shk-dienst.de/now.using/nBito/fachverband-shk-rheinland-rheinhessen
https://www.innung-shk-saar.de/index.php?id=2
https://www.installateur.net/
https://www.shk-lsa.de/
http://www.installateur-sh.de/
https://www.shk-thueringen.de/
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